
        
            
                
            
        

     
   
   Weihnachten mit einem Dieb 
 
   (Romeo & Julian 1)
 
    
 
   Als es FBI-Agent Julian Harris endlich gelingt, den Kunstdieb und Einbrecher Romeo zu stellen, lautet sein Plan eigentlich, den Mann zuerst in Handschellen zu stecken und anschließend hinter Gitter zu bringen. Stattdessen ist er jedoch plötzlich selbst gefangen—zunächst von einem Schneesturm in einem Haus in den Bergen und dann von Romeos unwiderstehlichem Charme. Eins führt zum andern und nach einer gemeinsamen Nacht erwacht Julian alleine mit seinem verletzten Stolz. 
 
   Als das Schicksal die beiden beinahe ein Jahr später erneut zusammen führt entflammt die enorme Anziehungskraft zwischen ihnen sofort aufs Neue, doch dann nehmen die Dinge einen Lauf der mindestens einen von ihnen das Leben kosten könnte. 
 
   Dazu gezwungen einen waghalsigen Einbruch zu begehen, muss Romeo zwischen seiner eigenen Sicherheit und Julians Leben wählen während sich Julian vor allem zwei Fragen stellt: Wer ist der mysteriöse und charmante Dieb der sein Herz gestohlen hat wirklich—und wem gilt seine wahre Loyalität? 
 
    
 
   Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Die deutsche Fassung wurde vom Autor überarbeitet. 
 
    
 
   Länge: 34.000 Wörter / ca. 135 Seiten 
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   „FBI. Keine Bewegung.“ 
 
   Der Mann zuckte noch nicht einmal zusammen bei dem plötzlichen scharfen Befehl. Er verharrte einfach gehorsam in seiner Stellung, hockend vor dem Tresor, mit einer Hand an der Tür. 
 
   „Jetzt ganz langsam die Hände hoch.“
 
   Julian brauchte den Befehl nicht zu wiederholen. Der Einbrecher hob seine Hände, hielt aber den Rest seines Körpers vollkommen ruhig. Kontrolliert. Angespannt und jederzeit bereit zu reagieren, nicht resigniert und schlaff wie jemand der sich ergeben hatte. 
 
   „Denken Sie nicht Sie könnten jetzt noch irgendwas machen. Es ist vorbei. Ich habe eine geladene Waffe in meiner Hand die genau auf Ihre rechte Schulter gerichtet ist. Sollten Sie eine abrupte Bewegung machen, werde ich abdrücken. Die Kugel wird den Knochen zertrümmern und Ihr Arm wird für die nächsten paar Monate vollkommen nutzlos sein, vielleicht sogar für immer, je nachdem wofür Sie ihn einsetzen wollen. Drehen Sie sich jetzt um. Langsam“, warnte Julian und schaltete das Licht ein.
 
   Folgsam drehte sich der Mann um, die Hände noch immer über den Kopf erhoben, und zum ersten Mal sah Julian das Phantom das er schon so lange jagte. 
 
   „Sie sind jünger als ich dachte.“ 
 
   Der Einbrecher hob eine Augenbraue. „Enttäuscht?“ 
 
   „Nein, nur etwas überrascht. Aber gut für Sie. Vielleicht haben Sie dann noch ein bisschen was vom Leben vor sich wenn Sie wieder aus dem Gefängnis kommen.“ 
 
   Der Mann war in der Tat um einiges jünger als Julian erwartet hatte. Er war eher Mitte Zwanzig als Ende Dreißig oder gar Vierzig, was wahrscheinlicher gewesen wäre in Anbetracht seiner bisherigen Taten und all der Zeit die es ihn gekostet haben musste um seine beeindruckenden Fähigkeiten zu perfektionieren. 
 
   Ein seltsamer, fast belustigter Ausdruck lag auf seinem Gesicht als er Julians Blick mit seinen auffallend schönen blauen Augen begegnete. Ja, der Dieb sah tatsächlich so gut aus wie behauptetet wurde, vielleicht sogar noch besser. Die wenigen Berichte die es über ihn gab waren Zeugenaussagen und, obwohl der Mann die meisten dieser Personen oder aber ihre Familien und Freunde bestohlen hatte, waren sie sich allesamt einig dass er attraktiv und charmant war. Die meisten der weiblichen Augenzeugen schienen sogar der Meinung zu sein, dass das Vergnügen eines Flirts mit ihm es durchaus wert war, um ein paar Habseligkeiten erleichtert zu werden. Und dennoch war keine der verzückten Damen imstande eine Beschreibung von ihm zu liefern die es wert war, dass sich ein Zeichner damit abmühte. Naja, das war jetzt auch nicht mehr nötig. Bald würde es ein nettes, scharfes Foto geben dass die Akte des Diebes vervollständigte. 
 
   „Ich bin Special Agent Julian Harris vom FBI. Welchen Ihrer Namen soll ich für den offiziellen Teil benutzen?“
 
   „Suchen Sie sich einen aus—ich höre auf alle“, sagte der Mann mit einem frechen Grinsen. Er hatte einen leichten Akzent. Julian konnte ihn zwar nicht sicher einordnen, vermutete aber dass es Britisches Englisch war. Interessant. 
 
   „Hm, mal sehen“, sagte er. „Wir hätten da Brian Crandell, Greg Anderson, Richard Stavell und Robert Dunn. Ach ja, und dann ist da natürlich noch Curtis Halden.“ Julian schaute in diese faszinierenden Augen die so ganz offensichtlich belustigt glitzerten. „Sie könnten mir natürlich auch einfach Ihren richtigen Namen sagen. Den finden wir nämlich früher oder später sowieso noch heraus.“ 
 
   „Guter Versuch aber nein, danke. Wenn Ihnen meine Namen nicht gefallen, benutzen Sie doch einfach den Spitznamen den mir das FBI gegeben hat.“ 
 
   „Spitznamen?“
 
   „Ja, sicher. Ihr Jungs habt doch immer einen.“
 
   „Ach, haben wir das?“
 
   „Klar habt ihr. Also los, welchen habt ihr mir gegeben?“ 
 
   Seufzend gab Julian auf. „Romeo.“
 
   „Romeo?“
 
   „Mm-hmm.“ 
 
   „Hm, naja, nicht ganz das, was ich erwartet habe, aber es gefällt mir. Vielleicht sollte ich mir einen weiteren Decknamen zulegen. Romeo Escalus vielleicht. Was denken Sie?“ 
 
   „Ich denke dass Sie für eine ziemlich lange Zeit keinen Decknamen mehr brauchen werden. In der Tat ist es ziemlich wahrscheinlich dass Sie die nächsten Jahre nur noch mit einer Nummer identifiziert werden.“ 
 
   „Oh, gute Antwort.“ Der Dieb nickte zustimmend. „Ich dachte mir schon dass Sie so etwas sagen würden. Aber mal was anderes—warum Romeo?“
 
   Julian musste lächeln. Entweder verstand der Mann nicht, wie ernst seine Lage war, oder er hatte einen etwas verschrobenen Sinn für Humor. „Tja, bei Ihrem ersten Einbruch haben Sie eine stinknormale Leiter benutzt. Sie mögen schöne Dinge und verzaubern jede Frau die Sie treffen.“
 
   „Ah, okay, ich verstehe. Und was hat die Tatsache dass Sie Julian heißen damit zu tun?“
 
   Julian hatte plötzlich das Bedürfnis sein Gewicht zu verlagern, unterdrückte es aber um nicht nervös zu erscheinen. Schließlich war er das nicht. Zumindest nicht sehr. „Das ist nur ein Zufall.“ 
 
   „Aha. Wer kam denn auf diesen hübschen Namen?“ 
 
   „Das war ich.“ 
 
   „Ich bin sicher die Jungs und Mädels in Ihrer Abteilung sind begeistert dass Sie Ihnen die Witze auf einem Silbertablett serviert haben.“ 
 
   Der Mann war clever, so viel war klar. Beunruhigend clever. Offenbar hatte er Julians Verlegenheit schon längst erkannt. Er lächelte freundlich, sogar fast ein bisschen mitfühlend. 
 
   Julian ignorierte es. „Wollen Sie mir vielleicht doch noch Ihren richtigen Namen nennen?“ 
 
   „Nein.“ 
 
   „Na dann müssen wir das wohl vorläufig ohne Namen regeln, aber nur damit das klar ist—Sie sind verhaftet“, sagte Julian und zwang sich nicht darauf zu achten wie einladend diese vollen, weichen Lippen aussahen als sie sich zu einem verschmitzten Grinsen verzogen. 
 
   „Ich weiß.“ 
 
   „Gut. Dann lege ich Ihnen jetzt Handschellen an.“ 
 
   „Oh, Handschellen? Entspricht das Ihrer Vorstellung von Vorspiel?“ 
 
   Julian weigerte sich diesen Gedanken weiter zu verfolgen, was ihm auch beinahe gelang. „Die Witze nützen Ihnen jetzt auch nichts mehr. Hände hinter den Rücken“, befahl Julian. Wenigstens seine Stimme war noch fest und professionell. 
 
   Nachdem er die Handschellen um die schlanken Handgelenke gelegt hatte, machte er den nächsten Schritt und tastete seinen Gefangenen ab, eine Prozedur die er im Laufe seiner Karriere schon ein paar hundert Mal gemacht haben musste. Er wusste worauf es ankam, was er zu erwarten hatte und auf welche Eventualitäten er gefasst sein musste. Es bestand immer die Möglichkeit dass er auf eine versteckte Waffe stieß, obwohl er das nach allem was er über Romeo herausgefunden hatte für ziemlich unwahrscheinlich hielt. Romeo hatte bisher noch nie Gewalt angewendet sondern nur seine beeindruckenden Fähigkeiten zusammen mit einem unverschämten Maß an Charme und gutem Aussehen. 
 
   Tatsächlich trug Romeo keine Waffe bei sich. Alles was er besaß waren stahlharte Muskeln und ein Körper der Julian immer mehr zu reizen schien als er seine Hände Stück für Stück über ihn gleiten ließ. Der Mann trug einen warmen, weichen Rollkragenpullover—schwarz natürlich, immerhin war er ja ein Einbrecher—und allem Anschein nach aus Kaschmir, was Julian nicht allzu oft unterkam bei seinem Gehalt als Staatsangestelltem. Der Stoff fühlte sich gut an und er war versucht, seine Finger ein wenig länger liegen zu lassen als nötig war. Auf dem weichen, edlen Material und auf dem harten, männlichen Körper. 
 
   Verdammt nochmal, warum hatte ihn nichts auf diese immense körperliche Anziehungskraft vorbereitet die so plötzlich zwischen ihnen knisterte? 
 
   „Zufrieden?“ fragte der Dieb mit sanfter Stimme.
 
   Ganz und gar nicht. „Fast. Ich vergaß—alles was Sie sagen kann und wird gegen Sie verwendet werden. Hinsetzen.“ Julian zog einen der hochmodernen und nicht gerade bequem aussehenden Stühle zurück und deutete darauf. Er war erleichtert als Romeo sich ohne Widerstand setzte und ihn aufmerksam ansah. 
 
   „Ich darf aber doch wohl eine Frage stellen, oder?“ 
 
   Julian seufzte und zog sein Handy heraus. „Na dann los.“ Er drückte die Schnellwahltaste. 
 
   „Wollen Sie nicht wissen was drin ist?“
 
   „Wo drin?“ 
 
   Mit glänzenden Augen bewegte Romeo den Kopf in Richtung des Safes, den er gerade hatte öffnen wollen als Julian ihn unterbrochen hatte. 
 
   Julian lächelte und schüttelte den Kopf. „Ich weiß bereits was drin ist. Oder besser gesagt, was Sie hofften darin zu finden. Daher wusste ich ja auch wo ich auf sie warten musste. Allerdings haben die Walters es inzwischen woanders hin gebracht.“
 
   „Ah. Aber sind Sie sich denn auch sicher dass es wirklich nicht mehr da drin ist?“ 
 
   Julians Magen krampfte sich zusammen. Die Hausbesitzer waren über die Feiertage außer Landes gereist, wie sie das jedes Jahr taten. Es war ein offenes Geheimnis dass sie normalerweise ihre Sammlung exquisiter und unglaublich wertvoller Juwelen in der Obhut eines Sicherheitssystems zurückließen, das angeblich ausgefeit genug war um jeden Bankdirektor vor Neid erblassen zu lassen. So wie es jetzt aussah, würden die sich allerdings wohl eher schadenfroh die Hände reiben. Romeo hatte die erste Hürde mit Leichtigkeit überwunden. Der Tresor jedoch war angeblich nicht zu knacken, und die Walters hatten beschlossen ihm sowie der Anwesenheit des Bundesagenten ihr Vertrauen zu schenken anstatt das Risiko einzugehen ihren wertvollen Besitz woanders hin zu bringen. Aber das konnte der Dieb nicht wissen—oder? 
 
   „Nein“, antwortete Julian und unterdrückte einen Fluch als er auf sein Handy blickte. Es bekam einfach keinen Empfang. Er durchquerte das Zimmer und stellte sich ans Fenster, dann drückte er die Wahlwiederholung. „Und es ist mir auch vollkommen egal.“ 
 
   „Wirklich? Sind Sie denn gar nicht neugierig?“
 
   „Kein bisschen. Und selbst wenn ich neugierig wäre, würde ich Sie soweit vom Safe und seinem Inhalt entfernt halten wie ich nur kann.“ Er schwenkte das Handy. Noch immer kein Empfang.
 
   „Sie könnten mich doch den Tresor knacken lassen und dann schauen wir nur mal kurz rein“, schlug Romeo vor der klang als meinte er es vollkommen ernst. „Dann verschließe ich ihn wieder und keiner wird es jemals erfahren.“ 
 
   „Warum um alles in der Welt sollte ich Sie das tun lassen?“ So abstrus der Vorschlag auch war, Julian war nun doch ein wenig neugierig geworden. Allein schon deshalb, weil Romeo die unglaubliche Dreistigkeit besaß überhaupt einen solchen Vorschlag zu machen. 
 
   „Weil Sie wissen wollen ob ich es schaffe“, antwortete Romeo gelassen. „Ihn zu öffnen, meine ich.“ 
 
   „Es ist mir völlig egal ob Sie das schaffen. Es ist mein Job dafür zu sorgen dass genau das nicht passiert.“ Julian schaltete sein Handy aus und wieder ein. 
 
   „Aber neugierig sind Sie trotzdem.“ 
 
   Arroganter, selbstgefälliger Mistkerl. Julian bemerkte das unerwartet liebenswürdige Lächeln auf Romeos Gesicht, dann prüfte er erneut kurz das Display seines Telefons. Noch immer nichts. „Na schön. Ja, ich bin neugierig. Kriegen Sie ihn auf?“ 
 
   Romeo zuckte mit den Schultern. „Tja, es gibt wohl nur einen Weg das herauszufinden.“ 
 
   „Schon möglich, aber das ist ein Weg den Sie ganz sicher nicht beschreiten werden“, grummelte Julian und rieb sich die Stirn. Der dumpfe Kopfschmerz der schon die ganze Zeit hinter seinen Schläfen gelauert hatte, wurde stärker. Das war nun wirklich nicht die Art von Unterhaltung die er mit einem überführten Verbrecher haben sollte—obwohl der Mann genaugenommen ja noch nicht überführt war, schließlich hieß es im Zweifel für den Angeklagten. Andererseits hatte Julian ihn soeben auf frischer Tat ertappt. „Gefangener“ war also wahrscheinlich das richtige Wort. Verdächtiger. Wie auch immer die richtige Bezeichnung lautete, die Unterhaltung jedenfalls war weit von denen entfernt, die Julian normalerweise mit den Jungs hatte, die er hinter Gitter brachte. Allerdings war überhaupt nichts an dieser Nacht oder dieser Verhaftung normal. 
 
   Irgendwie hatte Julian es geschafft derjenige zu sein der zur richtigen Zeit am richtigen Ort war. Wahrscheinlich lag es an seinem Instinkt, auch wenn er es lieber als die gründliche und korrekte Einschätzung des Verhaltensmusters eines Kriminellen betrachtete. Es war seine größte Stärke und der Grund weshalb er die Position als Leiter einer neu eingerichteten Abteilung des FBI erhalten hatte—die Fähigkeit, Leute zu durchschauen und Muster zu erkennen, die die meisten anderen nicht sahen. Ihm war selbst nicht klar wie er es machte und woher die Erkenntnis kam. Wenn es geschah war es keine Offenbarung oder gar Erleuchtung, wie einige seiner Kollegen es spöttisch bezeichneten. Er wusste es einfach. Die Antwort war in seinem Kopf, plötzlich und unerwartet aber genau so offensichtlich wie all das Wissen das ihm als Kind vermittelt worden war. So war es gewesen als ihm klar geworden war wo er auf Romeo warten musste und das war keineswegs das erste Mal gewesen. Das Gleiche war vorher schon geschehen und es würde hoffentlich auch wieder passieren. 
 
   Nachdem er zwei Jahre lang mindestens drei Schritte hinter Romeo gewesen war, hatte Julian endlich den richtigen Ansatz gefunden. Anstatt weiterhin seinem Dieb hinterherzujagen hatte er beschlossen einfach am nächsten Tatort auf ihn zu warten. Einfach. Naja, es war nicht ganz so einfach gewesen wie es klang. Es hatte unglaublich viel Mühe gekostet, ganz zu schweigen von der Arbeitszeit mehrerer FBI-Agenten, bis er genug Fakten gesammelt hatte um die Möglichkeiten auf gerade einmal fünf einzugrenzen. Und irgendwie—dank seines Instinkts oder aufgrund seiner richtigen Einschätzung—war sich Julian sicher dass der Einbruch in dieser Nacht stattfinden würde. An Heiligabend. 
 
   Dummerweise waren seine Vorgesetzten nicht ganz so überzeugt von seiner Theorie gewesen und hatten sich geweigert ihm zusätzliche Agenten zur Verfügung zu stellen um sein kleines Team zu unterstützen. Es war immerhin Weihnachten. Die Leute hatten Familien und wollten die Feiertage zu Hause verbringen und nicht irgendwo herumsitzen und auf einen Dieb warten der bisher keine Gelegenheit ausgelassen hatte zu beweisen dass das Einzige, was man von ihm erwarten konnte war dass er immer das Unerwartete tat. 
 
   Egal mit welch gut durchdachten Plänen die Besitzer der Dinge, hinter denen er her war, auch aufwarteten, er fand einen Weg sie zu durchkreuzen. Er entdeckte scheinbar mühelos die Schwäche jedes elektronischen Sicherheitssystems und nutzte schamlos die Schwäche desjenigen Haushaltsmitglieds aus, das am ehesten bereit war seinem Charme zu erliegen. Ja, er war gut in dem was er tat. Ja, er schien wenig Skrupel zu haben wenn er etwas wollte. Und ja, er war schwer zu fassen. Aber offenbar schloss Julian dennoch allmählich zu ihm auf. 
 
   Seine Handschellen um dieses spezielle Paar Handgelenke zu legen war mehr als Julian zu träumen gewagt hatte während all der einsamen Stunden die er in der Stille und Kälte des verlassenen Hauses gewartet hatte. Er war ein Risiko eingegangen mit dieser Operation. Er hatte sein Team aufgeteilt und ein meuterndes Mitglied an jedem der möglichen Tatorte aufgestellt. Dennoch waren zwei der infrage kommenden Orte unbewacht geblieben, aber daran hatte er nichts ändern können. Als kleine Entschädigung für sein Team hatte er den am wenigsten beliebten Platz selbst übernommen—das Heim des unerhört reichen, exzentrischen Paares in den Bergen. 
 
   Zufällig war das auch der Ort den er am Wahrscheinlichsten für Romeos Ziel hielt, trotz des wenig einladenden Zustands der einzigen Zufahrtsstraße und der derzeitigen Wetterlage. Bereits bevor die ersten Warnungen vor dem herannahenden Schneesturm eingegangen waren, hatten einige von Julians Teammitgliedern seine Entscheidung mit Worten bedacht die durchaus einer Abmahnung würdig gewesen wären. Und trotz allem war er jetzt hier und was noch viel wichtiger war—er hatte Recht behalten. Er war zur richtigen Zeit am richtigen Ort gewesen und jetzt war Romeo bei ihm. In Handschellen. Unbewaffnet. Der Safe war noch immer intakt und der Einbrecher verhaftet. Julian warf ihm einen flüchtigen Blick zu. Ja, der Mann lächelte immer noch. So süß es auch war, das Lächeln in Romeos Gesicht war total fehl am Platze in Anbetracht der Situation. 
 
   „Was ist denn so lustig?“ 
 
   „Sie.“ 
 
   „Ich? Warum?“ 
 
   „Weil Sie versuchen hier Empfang zu kriegen. Die Leitung ist tot. Draußen tobt ein Schneesturm.“ 
 
   „Was meinen Sie mit ‚die Leitung ist tot‘?“ 
 
   „Na, was denn wohl? Wir sind hier in den Bergen. Es gibt keine Zivilisation im Umkreis von zwanzig Meilen.“ Der Art wie Romeo die Augenbrauen hob nach zu urteilen erwartete er dass Julian wusste was es mit dieser Information auf sich hatte. 
 
   Julian starrte erneut das Symbol auf seinem Handydisplay an und gab sich geschlagen. „Na schön. Was heißt das?“ 
 
   Romeo schüttelte den Kopf, einen seltsam enttäuschten Ausdruck im Gesicht. „Hausaufgaben nicht gemacht, oder?“ 
 
   „Offensichtlich schon. Schließlich sitzen Sie ja in Handschellen hier.“ 
 
   „Gutes Argument“, gab Romeo widerwillig zu. „Okay, ich erklär’s Ihnen. Das Netzwerksignal muss verstärkt werden um in solch entlegenen Gegenden empfangen werden zu können. Wenn die Wetterlage zu schlecht ist, wie zum Beispiel während eines Schneesturms wie dem der gerade da draußen tobt, dann gibt es zu viele atmosphärische Störungen um das Signal aufrechtzuerhalten, also stellen sie es einfach komplett ab. Mit ein bisschen Glück sollte es aber morgen früh wieder funktionieren.“ 
 
   „Ach, und all das wissen Sie einfach so? Was sind Sie, Telekommunikationsexperte?“ grummelte Julian. Wie hatte er bloß so etwas Bedeutendes übersehen können? 
 
   Romeo zuckte mit den Schultern. „Natürlich weiß ich das. Zufälligerweise ist der Einbruchsalarm über die gleiche Leitung mit der Polizei verbunden, also selbst wenn Sie nicht freundlicherweise den Alarm abgeschaltet hätten, wäre er nicht losgegangen. Oder besser gesagt, er wäre zwar losgegangen, es hätte aber niemand was davon mitbekommen.“
 
   „Moment mal—Sie wussten dass ich hier bin?“ 
 
   „Naja, natürlich wusste ich nicht dass Sie hier sind, aber ja, ich wusste dass jemand hier ist.“ 
 
   „Warum sind Sie denn dann trotzdem eingebrochen? Das ist doch total dämlich. Ihnen muss klar gewesen sein dass Sie geschnappt werden würden.“ 
 
   Romeo zuckte erneut die Schultern. „Ehrlich gesagt, bei einer solchen Wetterlage versuche ich lieber mein Glück mit dem FBI in diesem Haus als da draußen mit Mutter Natur. Sie haben mir nur Handschellen angelegt während sie mich wahrscheinlich schon umgebracht hätte.“ 
 
   „Das war also der Plan? Hierher kommen und geschnappt werden? Ich bin zutiefst beeindruckt.“ 
 
   „Haha.“ Romeo rollte die Augen. „Der Plan war hierher zu kommen, den Safe zu knacken, bis zum Morgen zu warten und zu verschwinden. Ich wusste nicht dass Sie hier auf mich warten und als ich es herausgefunden hatte, war es ganz einfach schon zu spät um zurückzukehren. Der Schneesturm hatte bereits begonnen und ich hätte es nicht mehr geschafft sicher von hier wegzukommen.“ 
 
   „Ich verstehe. Aber warum haben Sie dann trotzdem noch versucht den Safe zu öffnen?“
 
   Ein sanftes Lächeln umspielte Romeos Lippen als er sagte „Naja, deshalb bin ich doch her gekommen, oder nicht? Ich dachte mir ich könnte die Sache auch einfach durchziehen.“
 
   „Aber Sie wussten dass ich hier bin. Um Sie zu schnappen“, betonte Julian. 
 
   „Sie hätten eingeschlafen sein können und nichts mitbekommen.“ 
 
   „Und das glauben Sie?“ 
 
   „Naja… Nein, nicht wirklich.“ 
 
   „Warum haben Sie denn nicht einfach geklingelt und behauptet jemand anderes zu sein? Ein Wanderer der vom Sturm überrascht wurde zum Beispiel?“
 
   „Hm. Tja, das wäre wohl eine wirklich schlaue Ausrede gewesen, stimmt’s?“ 
 
   Julian konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, dass Romeo angesichts seiner Lage nicht so beunruhigt schien wie er es sein sollte. Aber warum? Warum saß er da mit diesem süßen, geheimnisvollen Lächeln im Gesicht als wisse er genau dass Julian etwas Wesentliches übersehen hatte? Julian versuchte das Gefühl abzuschütteln und ging stattdessen zu seinem Gefangenen um dessen Handschellen zu überprüfen. 
 
   „Wir sitzen dann jetzt wohl erst mal ein Weilchen hier fest“, bemerkte Romeo beiläufig als Julian sein Display erneut überprüfte. Nur um sicher zu gehen. 
 
   „Das tun wir wohl“, bestätigte Julian und seufzte. Es war gerade mal zehn Uhr abends und dies würde eine sehr, sehr lange Nacht werden. Er konnte schließlich kaum ins Bett gehen und seinen Gefangengen unbewacht lassen. So wie es aussah, saß er hier tatsächlich fest—an Weihnachten mit einem Dieb. 
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   „Wollen Sie einen Kaffee?“ fragte Julian als er genug von der ungemütlichen Stille hatte die zwischen Ihnen aufgekommen war. Romeo saß auf einem der großen, stabilen Esszimmerstühle, die Hände hinter dem Rücken gefesselt. Ein bisschen Gastfreundlichkeit konnte wohl kaum schaden. Vielleicht wäre der Mann ja dankbar genug um noch ein paar mehr seiner Geheimnisse zu verraten. Davon abgesehen war er die einzige Menschenseele die Julian hier draußen Gesellschaft leistete. 
 
   Der Ausdruck in Romeos Augen als er aufschaute war jedenfalls sehr erfreut. Und überrascht. „Sehr gerne. Danke.“ 
 
   Julian dankte demjenigen der sich den Grundriss des Hauses ausgedacht hatte. Er konnte problemlos seinen Gefangenen im Blick behalten als er in der offenen Küche den Kaffee zubereitete. Er nahm sich auch die Freiheit in den Schränken nach Keksen zu suchen. Immerhin hatten die Walters ihm angeboten sich zu nehmen was er brauchte. 
 
   Er fand auch Zucker und Dosenmilch, die er zusammen mit der Kaffeekanne und zwei Tassen auf ein Tablett stellte, dann trug er alles ins Esszimmer. Romeo dankte ihm höflich, und senkte sogar den Kopf in einer angedeuteten Verbeugung, erwähnte das Offensichtliche aber nicht. 
 
   „Werden Sie sich benehmen?“ fragte Julian mit einem bedeutungsvollen Blick auf Romeos nach hinten gedrehte und gefesselte Arme. 
 
   „Sie glauben doch nicht etwa dass ich uns dieses wundervolle Weihnachtsessen verderben würde, oder?“ Romeo zwinkerte. „Davon abgesehen kann ich ja sowieso nirgendwo hin.“ 
 
   „Na und? Sie könnten versuchen mich auszuschalten, bis zum Morgen warten und dann verschwinden.“ 
 
   „Stimmt, das könnte ich“, bestätigte Romeo. „Werde ich aber nicht. Und ich nehme an Sie haben mein Profil oft und lange genug studiert um zu wissen dass ich nicht gewalttätig bin.“ 
 
   „Zumindest bisher nicht, aber wer sagt denn dass Sie nicht zu einer Verzweiflungstat imstande wären wenn Gewalt die einzige Lösung ist?“ 
 
   „Gewalt ist niemals eine Lösung.“ 
 
   War Romeo vertrauenswürdig? Er klang so, und sah auch so aus mit seinen großen, aufrichtigen blauen Augen. Julian atmete tief durch und trat hinter ihn. Dann öffnete er die linke Handschelle und schloss sie wieder um die Rückenlehne des Stuhls. Romeo hatte sich nicht im Geringsten bewegt und ließ Julian einfach gewähren. 
 
   „Darf ich jetzt?“ fragte er schließlich mit einem Hauch von Ironie. 
 
   „Äh, ja. Ja, natürlich.“ 
 
   Romeo bewegte langsam seine Hand zum Tisch. Er drehte sie hin und her, dann goss er etwas Milch in seinen Kaffee. „Entspannen Sie sich, Agent Harris. Ich gehe jetzt erst mal nirgendwo hin.“ 
 
   „Sehr schön. Aber ich bin Special Agent.“ Julian wählte einen Stuhl gegenüber von Romeo und setzte sich, den Blick weiterhin auf den Dieb gerichtet der plötzlich aufsah und grinste. „Mich zu fangen hat Ihnen wirklich den Tag gerettet, oder, Special Agent Harris?“ 
 
   „Man muss wohl kein Genie sein um sich das denken zu können.“ 
 
   „Sind Sie der, der schon die ganze Zeit hinter mir her war?“ 
 
   „Naja, nicht die ganze Zeit, aber ich arbeite schon seit einer ganzen Weile an Ihrem Fall.“ 
 
   „Okay. Wie ist es denn so?“ 
 
   „Wie ist was? Verbrecher zu jagen anstatt selbst einer zu sein?“ 
 
   „Mm-hmm.“ 
 
   „In Momenten wie diesem—sehr befriedigend.“ Julian ließ das ganze Ausmaß seiner Zufriedenheit in seiner Stimme schwingen. 
 
   „Wissen Sie“, sagte Romeo mit einem nachsichtigen Lächeln, „ich glaube ich sollte Ihnen gratulieren. Vielleicht sollten wir mal nachsehen ob die Champagner kalt liegen haben.“ 
 
   „Wir? Sie sehen gar nichts mehr außer dem Inneren eines Gefängnisses wenn diese Nacht vorbei ist und ich werde wohl kaum den Kühlschrank der Leute ausräumen deren Besitztümer ich beschützen soll. Es ist schon schlimm genug dass wir ihren Kaffee trinken und—was denn?“ Aus irgendeinem Grund lachte Romeo leise. Es war ein schönes Geräusch. Das sollte es zwar nicht, war es aber. Rau und ein bisschen anzüglich und—ja, ziemlich sexy. Oh verdammt. Gab es eigentlich irgendetwas an diesem Mann das nicht sexy war? 
 
   „Nichts, nur ‚die Leute deren Besitztümer ich beschützen soll‘? Bringen sie euch solche Formulierungen auf der Academy bei?“ 
 
   „Na, das sagt ja gerade der Richtige. Nach allem was ich von Ihnen gehört habe, sind Sie ja auch ziemlich wortgewandt.“ 
 
   „Ach wirklich?“ 
 
   Julian zuckte nachlässig die Schultern. „Anscheinend kommen Sie bei den Damen ganz gut an, obwohl…“ Er spülte den Rest des Satzes mit einem Schluck Kaffee hinunter aber Romeo ließ sich nicht so einfach ablenken sondern musterte ihn neugierig. „Obwohl was?“ 
 
   Obwohl ich da etwas zwischen uns spüre das mir sagt dass du an den Damen nicht sonderlich interessiert bist, und wenn die Situation nicht so verzwickt wäre, würde ich alles tun um dich nicht entwischen zu lassen. Zumindest nicht bis ich herausgefunden habe, was genau da zwischen uns ist. 
 
   Julian biss sich auf die Lippe. Wo zum Teufel war denn dieser Gedanke bloß hergekommen? Und warum hatte er dieses seltsame Gefühl dass er es bereuen würde Romeo am nächsten Tag der Polizei zu übergeben? 
 
   „Hey, wo auch immer Sie gerade sind, beenden Sie denn Satz noch oder nicht?“ fragte Romeo. 
 
   „Obwohl ich wirklich gerne wüsste was an der Geschichte mit dem Sohn des griechischen Botschafters dran ist“, sagte Julian so gelassen wie er konnte während er Romeos Reaktion genau beobachtete. „Angeblich sollen Sie ihn ja verführt haben.“ 
 
   Wenn die Frage Romeo beunruhigte, ließ er sich das nicht anmerken. Er hatte zwar geblinzelt als Julian den Sohn des Botschafters erwähnt hatte, davon abgesehen blieb er aber völlig ruhig. Völlig ruhig und völlig stumm. 
 
   „Haben Sie jetzt beschlossen doch noch von Ihrem Recht zu Schweigen Gebrauch zu machen?“ neckte Julian ihn, achtete aber sehr auf Romeos Körpersprache und alles was sie ihm vielleicht verraten konnte. Romeo wirkte immer noch gefasst, seine Kiefermuskeln waren jedoch angespannt und leichte Sorgenfalten waren auf seiner Stirn erschienen. 
 
   „Es gibt Dinge über die zu reden mir nicht zusteht“, antwortete er leise. 
 
   Julian grinste. „Gute Antwort. Heißt das es stimmt und Sie haben ihn wirklich verführt?“ 
 
   Romeo begegnete Julians Blick mit vollkommener Gelassenheit. „Fragen Sie aus Interesse an dem Fall oder weil Sie wissen wollen ob ich Ihre eigenen heimlichen Interessen teile und Sie eine Chance bei mir haben?“
 
   Julian hielt den kühlen blauen Augen genau so gelassen stand, auch wenn der letzte Teil der Frage ihn ziemlich überrascht hatte. „Mein Interesse gilt einigen Fällen die ich abzuschließen gedenke wenn diese Nacht vorüber ist und ich ein paar Stunden mit Ihnen in einem Verhörraum verbracht habe. Und nicht dass es Sie irgendetwas angeht, aber ich hege keinerlei heimliches Interesse. Ich gehe ziemlich offen damit um.“ 
 
   „Ach, wirklich? Ich dachte es gibt da eine Vorschrift bei euch. ‚Frag nicht, sag nichts‘ oder so was in der Art.“
 
   Julian schüttelte den Kopf. „Nein, das ist bei der Army. Bei uns fragt keiner, es stört aber auch niemanden wenn man etwas sagt.“ 
 
   „Haben Sie sich deshalb für Anzüge und gegen das Militär entschieden?“
 
   „Äh, nein. Es ist zwar schön wenn man seine Vorlieben nicht geheim halten muss aber deswegen habe ich meinen Beruf nicht gewählt.“
 
   „Weshalb dann?“
 
   „Weil ich die Welt zu einem besseren Ort machen möchte indem ich helfe sie von Kriminellen zu befreien“, antwortete Julian. 
 
   „Uhh, gute Antwort.“ Romeo grinste, wurde aber rasch wieder ernst und sah Julian nachdenklich an. „Wenn ich Ihnen eine Frage ganz offen beantworten würde, welche wäre das?“ 
 
   „Zu einem Fall, meinen Sie?“ 
 
   „Ja.“ 
 
   „Rein hypothetisch?“ 
 
   „Nein. Wirklich. Allerdings behalte ich mir das Recht vor abzulehnen.“ 
 
   Julian musste nicht lange darüber nachdenken. „Ich denke ich wüsste schon gerne was es mit dem Sohn des griechischen Botschafters auf sich hatte, Spino… Wie hieß er noch gleich? Äh—“
 
   „Spiro Kalagianakis“, sagte Romeo ohne zu zögern und mit erstaunlich guter Aussprache. 
 
   „Sie scheinen sich ja recht gut an den Namen zu erinnern.“ Was Julian nicht wirklich überraschte. 
 
   „Ja, das tue ich.“ 
 
   „Aus persönlichem Interesse?“ Julian stand auf und ging im Raum auf und ab, seine Gewohnheit während er Zeugen verhörte. Oder Verdächtige. 
 
   Romeo beobachtete ihn, anscheinend wenig beeindruckt. „Warum wollen Sie ausgerechnet das wissen?“
 
   „Weil ich es nicht verstehe. Es ist nicht Ihre übliche Vorgehensweise. Sie hätten ihn nicht da mit rein ziehen müssen. Es gab doch sicherlich auch andere Möglichkeiten Ihr Ziel zu erreichen.“ 
 
   „Stimmt. Also gut. Verfügt er noch immer über diplomatische Immunität?“ 
 
   „Soweit ich weiß ja aber eigentlich ist das egal. Das FBI untersucht den Fall schon lange nicht mehr. Die griechische Regierung hat übernommen und uns sehr deutlich mitgeteilt dass sie dabei keine Hilfe benötigt.“
 
   „Dann sind Sie also einfach nur neugierig?“ 
 
   „Ja. Ich bin einfach nur neugierig.“
 
   Romeo sah ihn einen Moment lang nachdenklich an. „Wie wär’s wenn Sie mir sagen was Sie wissen und ich dann die Lücken fülle?“ 
 
   „Was ich weiß? Also die offizielle Version?“ 
 
   „Nein. Das was Sie wissen. Was das FBI weiß. Wie auch immer Sie es nennen wollen.“
 
   „Ist das denn nicht die offizielle Version?“ 
 
   Romeos Lippen zuckten ein bisschen im Anflug eines Lächelns. „Nicht unbedingt.“ 
 
   „Also gut. Gerüchten nach hat sich jemand während einer Veranstaltung in der Botschaft an diesen Spino—Spiro—herangemacht. Wir konnten aber niemanden finden der den Mann hätte beschreiben können. Das Sicherheitspersonal hat geschworen dass sie niemanden hinein gelassen haben dessen Name nicht auf der Gästeliste stand und keiner der geladenen Gäste konnte uns helfen eine Person auszumachen die ihnen allen unbekannt war. Es konnte sich auch niemand daran erinnern, Spiro mit einem Fremden zusammen gesehen zu haben.“ 
 
   „Hm. Scheint ja fast so als ob Spiro sich an dem Abend mit einem Phantom getroffen hat“, kommentierte Romeo trocken. 
 
   „Allerdings. Ein Phantom das sich mit ihm getroffen hat und dann mit ihm zusammen die Veranstaltung verlassen hat um sich in die privaten Räume der Botschafterfamilie zu begeben. Es muss allerdings ein ziemlich, ähem, leibhaftiges Phantom gewesen sein da der junge Spiro anscheinend so beeindruckt von ihm war dass er seinem Liebhaber einen Besucherausweis für die Botschaft gegeben hat damit sie sich wieder treffen können. Irgendwann nachdem es Spiros Bett verlassen und bevor es sich in Luft aufgelöst hat, hat unser Phantom dann einen Kunstgegenstand gestohlen der nur an diesem Abend und zu dieser Gelegenheit dort war.“ 
 
   „Das sind aber ziemlich detaillierte Informationen für ein Gerücht“, bemerkte Romeo der dabei beinahe gelangweilt klang. 
 
   „Ja, das sind sie“, stimmte Julian ihm zu. „Besonders wenn man bedenkt wie sensibel die diplomatischen und politischen Hintergründe sind. Ich denke aber das es nur zeigt, dass Leute es einfach nicht lassen können zu reden wenn sie glauben etwas zu wissen das sonst niemand weiß. Interessanterweise ist der Einzige, der sich standhaft geweigert hat über diese Nacht Auskunft zu geben, Spiro—unser armes Opfer.“ Julian hielt einen Moment lang inne um zu beobachten welchen Eindruck seine Worte machten. Sie schienen überhaupt keinen zu machen, also sagte er „Vielleicht hätte er ja noch geredet, aber der Junge hat das Land verlassen—gerade mal zwei Stunden nachdem der Diebstahl entdeckt worden war. Angeblich wollte er seinen Lieblingsonkel in Griechenland besuchen. Unglücklicherweise stand er somit nicht länger für Befragungen zur Verfügung.“ 
 
   „Hmm. Wie schade.“ 
 
   „Ja. Sehr schade.“ 
 
   „Und wie lautet die offizielle Version?“ 
 
   „Ah, das.“ Julian grinste und zitierte „Der offizielle Bericht, der kurz nach dem Vorfall herausgegeben wurde, lautet das Spiro sich tatsächlich mit einem nicht identifizierten Fremden getroffen hat, die beiden sich aber nur eine Weile unterhalten haben. Es gab möglicherweise ein tiefergehendes Interesse auf Seiten des Fremden, aber Spiro widerstand jeglichen Annäherungsversuchen des Mannes.“ 
 
   Romeo starrte auf die Tischplatte vor sich und ließ sich Zeit mit der Antwort. „Und was denken Sie ist wirklich passiert?“ fragte er schließlich. 
 
   Die Frage überraschte Julian. Er unterdrückte erneut das Verlangen, sein Gewicht zu verlagern. „Ich denke, dass vor allem diese Reaktion die Vermutung nahelegt dass an den Gerüchten was dran ist und dass was auch immer zwischen Spiro und diesem Phantom gelaufen ist alles andere als unschuldig war. Wenn sie wirklich nur rumgeknutscht und vielleicht ein bisschen gefummelt haben, wäre das wohl kaum der Anlass für solch drastische Maßnahmen gewesen.“ 
 
   „Hmm. Ich mag Ihre Art zu denken“, bemerkte Romeo. „Aber wie kommen Sie denn darauf dass ich etwas damit zu tun habe? Nachdem was Sie mir gerade erzählt haben, konnte dieses Phantom doch gar nicht identifiziert werden und wenn Sie das Material wert sind, aus dem ihre Marke besteht, dann wissen Sie auch das es nicht meinem üblichen Modus Operandi entspricht neunzehnjährige Jungs zu verführen.“ 
 
   „Woher soll ich denn wissen was Ihr üblicher Modus Operandi in Bezug auf neunzehnjährige Jungs ist?“ Julian biss sich auf die Zunge. Das war ein bisschen knapp an der Gürtellinie. 
 
   Die Episode mit dem jungen Griechen war in der Tat eine Überraschung für Julian und sein gesamtes Team gewesen. Niemand hätte gedacht dass der sonst so galante Einbrecher sich auf diese Art an jemanden heranmachen würde, der ihn dann auch identifizieren könnte obwohl er bereits einige tief beeindruckte Damen zurück gelassen hatte. Sie erzählten begeistert von ihm und seiner Fähigkeit, sie von jeder Geschichte zu überzeugen mit der er aufgewartet hatte um ihnen die Geheimnisse zu entlocken, die er benötigte um ihnen ihre Wertgegenstände zu wegzunehmen. 
 
   Was jedoch die Aussagen gegen ihn betraf, war der intimste Kontakt zwischen ihm und seinen Opfern ein Händedruck—eine Berührung die offenbar tieferes Verlangen geweckt hatte dem jedoch nicht nachgegeben wurde. 
 
   Julian wollte gerade eine etwas angemessenere Antwort geben als Romeo ihm zuvor kam. „Es war Spiros Plan“, erklärte er. „Sie müssen wissen dass das Artefakt das in dieser Nacht, ähem, verschwand, sich über Generationen im Besitz der Familie seiner Mutter befunden hatte. Sie wollten es gerne wiederhaben, bekamen es aber nicht weil es von historischer Bedeutung war. Wie so oft bei solchen Stücken, war es einfach als Staatseigentum erklärt worden und man hatte es ihnen weggenommen.“ 
 
   „Sie haben also nur zurückgeholt was ihnen eigentlich sowieso schon gehört hat?“
 
   „Ja. Das Stück ist noch nicht einmal von besonderem Wert, jedenfalls nicht in materieller Hinsicht. Aufgrund seiner Geschichte hätte es nur einem privaten Sammler verkauft werden können. Allerdings gibt es kaum einen Markt für solche Dinge.“
 
   „Warum Sie? Ich meine, welche Verbindung haben Sie zu Spiro? Er hat ja wohl kaum Ihre Nummer in den gelben Seiten gefunden, oder?“
 
   „Wir waren… Naja, da lief was zwischen uns. Nichts Ernstes, wir waren nur ein paar Mal zusammen aus. Als ihm klar wurde womit ich meinen Lebensunterhalt verdiente, hat er mich gebeten ihm zu helfen.“ 
 
   „Somit ist die Geschichte von dem skrupellosen Dieb der sich an einen unschuldigen jungen Mann herangemacht hat…?“
 
   „Nur eine Erfindung um die Untersuchung zu einer prekären Angelegenheit zu machen und Spiro einen Grund zu geben, das Land verlassen zu können. Wir dachten uns dass ein potentieller Skandal die Aufmerksamkeit von dem eigentlichen Diebstahl ablenken würde, oder besser gesagt davon dass Spiros Familie involviert war.“
 
   „Kein schlechter Plan“, gab Julian zu. „Wenn auch ziemlich abwegig.“ 
 
   „Es hat funktioniert. Nur darauf kommt es an“, sagte Romeo emotionslos. „Allerdings haben Sie meine Frage nicht beantwortet.“ 
 
   „Ich denke das habe ich.“ 
 
   „Nein, haben Sie nicht.“ 
 
   Julian dachte kurz über die letzten Minuten der Unterhaltung nach. „Also schön. Welche? Warum ich denke dass Sie es waren?“ 
 
   Romeo winkte ab. „Wer gibt sich denn mit solchen Nebensächlichkeiten ab?“ 
 
   „Was dann?“ 
 
   „Wollen Sie wissen ob Sie eine Chance bei mir haben?“ 
 
   „Ob ich—? Oha. Sie leiden ja nicht gerade an Minderwertigkeitsgefühlen, oder?“ Julian versuchte sich cool und leicht amüsiert zu geben, aber seine Stimme klang sogar für ihn selbst gepresst und nervös. 
 
   Interessanterweise schien Romeo das aber nicht zu bemerken. Mit einem niedergeschlagenen Ausdruck im Gesicht schüttelte er den Kopf. „Deshalb frage ich nicht.“ 
 
   „Warum dann?“ 
 
   „Seien wir doch mal ehrlich. Sie wollen mich hinter Gitter stecken wenn diese Nacht vorüber ist, stimmt’s? Bei all dem was ich angestellt habe, werde ich da eine ganze Weile drin bleiben. Das wissen wir beide. Und ich muss Ihnen wohl kaum sagen was mit mir im Gefängnis passieren wird.“ Er starrte ins Leere und gab der Tasse die noch immer vor ihm auf dem Tisch stand einen lustlosen kleinen Schubs. 
 
   „Wenn Sie Angst davor haben ins Gefängnis zu gehen hätten Sie keine Verbrechen begehen dürfen. Das ist der beste Weg nicht dort zu enden“, sagte Julian obwohl Romeos Worte ihm unerwartet nahe gingen. Ihm war durchaus bewusst dass sie der Wahrheit entsprachen. Romeo war ein hübscher Junge, und er würde sich glücklich schätzen können wenn man ihm wenigstens eine Nacht lang Zeit gab um sich einzugewöhnen. 
 
   „Ich weiß.“ Romeo seufzte. „Ich weiß. Aber jetzt ist es zu spät. Ich kann die Zeit nicht zurück drehen. Ich habe getan was ich getan habe und wenn ich jetzt dafür bezahlen muss dann soll es so sein.“ Er neigte den Kopf zur Seite und sah Julian an. Plötzlich lächelte er, obwohl ihm die Angst noch immer ins Gesicht geschrieben stand. 
 
   „Weißt du, Julian, ich sage ja gar nicht dass du mich gehen lassen sollst“, sagte er mit leiser Stimme. „Nur… Naja, vielleicht könnten wir noch ein paar schöne Erinnerungen machen. Etwas Gutes, an das ich denken kann wenn…“ Er schauderte. „Es wäre nett wenn es vorher wenigstens noch einmal gut ist.“ 
 
   Vollkommen perplex starrte Julian ihn an und versuchte die Bedeutung von Romeos Worten zu verstehen. 
 
   „Was denkst du?“ fragte Romeo schüchtern. 
 
   „Ich denke…“ Julian atmete tief ein und stieß die Luft wieder aus. „Oh, ich weiß nicht was ich denke. Soll das ein Witz sein?“ 
 
   „Was? Nein!“ Romeos Protest klang ehrlich. „Du warst wesentlich netter zu mir als ich es erwartet hätte. Als ich es verdient habe. In der Tat kann ich wohl von Glück reden dass du mich geschnappt hast. Deshalb ist es ja auch so schwer.“ 
 
   „Ist was so schwer?“ 
 
   „Jetzt ins Gefängnis zu müssen. Jetzt da ich weiß dass es jemanden gibt der…“ Romeo biss sich auf die Lippe und drehte den Kopf zur Seite. Er starrte stumm und trübsinnig aus dem Fenster, aber Julians Neugier war jetzt vollends geweckt. 
 
   „Jemand der was?“ 
 
   „Jemand der—ach, ist ja auch egal, nur—autsch, verdammt!“ Romeo hatte versucht seine Hand zu heben die aber abrupt von seiner Fessel zurückgerissen wurde. Metall klackte gegen Metall und übertönte seinen unterdrückten Schmerzensschrei. Voller Verachtung sah er nach unten, in Richtung seines Handgelenks. „Ich hätte niemals gedacht dass es mal soweit kommen würde.“ 
 
   „Sie haben es mir nicht gerade einfach gemacht“, gab Julian freundlich zu. 
 
   „Danke. Ich wünsche nur ich hätte es dir noch etwas schwerer gemacht. Also, wie sieht’s aus?“ 
 
   „Womit? Oh. Uh… Haben Sie das wirklich ernst gemeint?“ 
 
   „Natürlich habe ich das. Warum denn auch nicht? Wenn die Situation nicht so verzwickt wäre, würde ich alles tun um dich nicht entwischen zu lassen.“ 
 
   Julian hob den Kopf. Wenn die Situation nicht so verzwickt wäre, würde ich alles tun um dich nicht entwischen zu lassen. Das war sein Gedanke gewesen. Julian glaubte nicht an das Schicksal. Er glaubte eigentlich auch nicht an Zufälle, aber egal wie gut und talentiert Romeo auch sein mochte, er konnte mit Sicherheit keine Gedanken lesen. 
 
   „Nur mal angenommen“, sagte Julian gedehnt als er sich auf die Tischkante direkt neben Romeo setzte. „Wenn die Situation tatsächlich anders wäre, was würden Sie dann tun?“ 
 
   Romeos Augen weiteten sich ein wenig vor Überraschung, aber er antwortete beinahe ohne zu zögern. „Naja, wenn wir uns woanders begegnet wären, sagen wir mal in einer Bar… Hmm. Ich würde dich wohl fragen wie es sein kann dass jemand der so faszinierend ist wie du ganz alleine da ist.“ Er hatte die Stimme zu einem rauen Flüstern gesenkt und sein besorgter Gesichtsausdruck war einem zaghaften aber aufreizend unanständigen Lächeln gewichen. „Ich würde dir sagen dass ich dich schon eine ganze Weile beobachtet habe um sicher zu sein dass du wirklich alleine bist.“ 
 
   Romeo musste sich vorgebeugt haben, denn plötzlich war er so nahe dass Julian seinen Atem auf seiner Hand spürte. „Ich weiß das ist nicht gerade der originellste Anmachspruch“, fuhr Romeo in sanftem Ton fort. „Es ist aber das Beste was mir einfällt weil ich gerade so nervös bin dass ich glaube jeder hier kann mein Herz klopfen hören. Ich sage dir dass du mich sehr glücklich machen würdest, wenn ich dich nur auf einen Drink einladen dürfte. Du sagst ja, und ich zittere vor Erleichterung. Gleichzeitig hoffe ich dass du auch wirklich auf mich wartest. Während ich los eile um diese Drinks zu holen überlege ich was du wohl magst. Etwas mit Niveau wäre wohl angemessen. Du bist ein attraktiver Mann, trägst Anzug und Krawatte, also sollte es wohl Champagner sein oder vielleicht ein guter trockener Wein, was immer du bevorzugst. Dies ist immerhin eine Illusion. Du kannst alles haben was du möchtest. Nur bitte, verdirb es nicht indem du dich für irgendein entsetzliches Bier entscheidest.“ 
 
   Julian musste lachen. Irgendwann hatte er wohl seine Augen geschlossen und sich von Romeos angenehmer Stimme einlullen lassen die diese wundervolle Illusion schuf. Und es funktionierte. Er konnte beinahe die edlen, reichhaltigen Aromen eines guten Cabernets auf seiner Zunge spüren, und er glaubte das übliche Geplapper und die anderen Hintergrundgeräusche in seiner Lieblingsbar zu hören. 
 
   „Wir fangen an uns zu unterhalten während wir trinken.“ Romeo erzählte die Geschichte weiter, noch immer in diesem verführerischen Flüstern. „Du erzählst mir von deinen Hobbies. Du magst Sport, stimmt’s?“ Er lachte leise und der kehlige Ton schmeichelte Julians Ohren und verursachte ein durchaus angenehmes Kribbeln in seiner Lendengegend. „Natürlich tust du das. Du siehst gerne zu und spielst wohl auch selbst ganz gerne wenn du Zeit dazu hast. Fußball, stimmt’s? Ich gehe uns einen weiteren Drink holen. Dann erzähle ich dir dass ich neu in der Stadt bin, noch versuche mich zurecht zu finden, aber ich hasse es. I hasse es die Abende alleine in meinem stillen, einsamen Apartment zu verbringen. Dir wird klar dass es dir genauso geht, auch wenn du nicht neu in der Stadt bist. Du kennst jeden, die Barkeeper, die Kellnerinnen und die Stammgäste. Nur mich kennst du nicht. Du verbringst so viel Zeit mit deiner Arbeit und manchmal triffst du Freunde, aber nachts bist du alleine mit deinen Gedanken, einem leeren Bett und nur deiner Hand als Gesellschaft. So muss es aber nicht sein. Du bist hier, ich bin hier und keiner von uns beiden muss heute Nacht alleine sein.“
 
   Romeo war jetzt so nahe dass Julian ihn riechen konnte, diesen Duft nach teurem Parfum und warmem, männlichen Körper. „Geh mit mir ins Bett, Julian. Das Schlafzimmer ist am Ende des Flurs. Lass uns so richtig unanständig sein. Wirf mich aufs Bett und leg mir Handschellen an. Zieh mich aus, sieh mich an, berühre mich. Heute Nacht gehöre ich dir und du kannst tun was du willst.“ 
 
   „Hmm. Alles was ich will?“ murmelte Julian. Er spürte Romeos Körperwärme auf seiner Haut sogar durch seinen Anzug hindurch und sein eigener Körper hatte schon vor einiger Zeit begonnen, auf Romeos Szenario zu reagieren. 
 
   „Es ist immer noch ein Traum, also ja. Alles was du willst.“ 
 
   Der Klang von Romeos Stimme, seine Worte und das Bild das er schuf waren verführerisch. Sie lockten Julian mit dem Versprechen eines Vergnügens das umso verlockender war, gerade weil es verboten war. Alles was du willst. 
 
   Er musste nicht einmal die Augen öffnen um Romeos einladende Lippen vor sich zu sehen und die leichte Wölbung seines linken Mundwinkels, die ihm dieses geheimnisvolle Lächeln verlieh. Er atmete tief ein um den Kopf frei zu bekommen aber seine Nase war erfüllt von Romeos Duft, der so warm, aufregend und verführerisch war, so verdammt nah und dennoch unerreichbar. Julian senkte den Kopf und dann, bevor ihm richtig klar wurde was er tat, traf sein Mund auf Romeos. 
 
   Wenn er noch den geringsten Zweifel gehegt hatte, wie diese Nacht enden würde, waren diese jetzt ausgeräumt. Er wusste dass er verloren war. Er verlor sich in der unglaublich zärtlichen Berührung von Romeos Lippen und der sanften Liebkosung seiner Zunge die in Julians Mund glitt. Romeo hatte seine freie Hand erhoben und sie an Julians Wange gelegt, was irgendwie schön war. Es fühlte sich nicht an wie eine Einengung oder gar Kontrolle, sondern nur wie eine weitere Möglichkeit einander nahe zu sein. 
 
   Julian stöhnte und küsste Romeo noch etwas heftiger. Er steigerte sich von beinahe passiv zu einer gierigen Erforschung von Romeos Mund. Er schob seine Zunge hinein. Er mochte Romeos Geschmack. Sein Atem war frisch und kühl und Julian war überrascht als er einen Hauch von Nikotin anstelle von Wein entdeckte. Die Realität begann die Illusion zu durchdringen, doch Julian wollte an dem Traum festhalten. Er hob seine Hände und umschloss Romeos Kopf als er die Intensität des Kusses erneut steigerte, dieses Mal von forschend zu dem was er wirklich wollte. Romeo fühlte sich einfach unglaublich gut an und er schien mehr als bereit mitzumachen. 
 
   Leise lachend reckte er sich Julian entgegen soweit er konnte, gerade als der vom Tisch rutschte, so dass sie hart gegen einander trafen. Einmal mehr war Julian überrascht von der Kraft die in Romeos schlankem Körper steckte. Sein Aussehen verleitete einen dazu ihn körperlich zu unterschätzen. Julians Gedanken schweiften einen Moment lang ab als er sich fragte, ob er es mit Romeo in einem Zweikampf aufnehmen könnte doch er erinnerte sich dass Romeo nicht diese Art von Verbrecher war. Das einzig Gefährliche an ihm waren sein Charme und sein Sex-Appeal. 
 
   „Bin ich wirklich so schlecht?“ flüsterte Romeo. Seine Lippen bewegten sich sanft gegen Julians und er spürte Romeos Atem an seiner Wange. 
 
   „Was? Oh, Entschuldigung. Ich habe nur…gerade an was gedacht.“ 
 
   Romeo lehnte sich zurück um Julian anzusehen und lächelte. „Das ist mir aufgefallen. Es ist nicht gerade schmeichelhaft wenn der Mann den ich küsse über was anderes nachdenkt. Ich bin mir nicht sicher was dass über meine Kusstechnik aussagt.“ 
 
   Julian erwiderte das lächeln. „Deine Kusstechnik ist fantastisch. Ich habe mich nur gerade gefragt was wohl unter all diesen Sachen steckt die du da trägst.“ 
 
   „Warum bringst du mich nicht ins Bett und findest es heraus?“ 
 
   „Dir liegt ja wirklich viel an diesem Bett, oder?“ 
 
   „Naja, ich denke dass das was wir vorhaben da bequemer sein dürfte.“ 
 
   „Oh. Was genau haben wir denn vor?“ 
 
   Romeo schaute nicht einmal auf die Handschellen als Julian sie öffnete. Stattdessen hielt er seinen Blick auf Julians Gesicht gerichtet und sagte „Ich werde dir einen blasen und dann kannst du mich dumm und dämlich ficken. Ich will deinen Schwanz so tief in mir spüren dass ich glaube ich könnte ihn schmecken.“ 
 
   Julian hätte beinahe die Handschellen fallen gelassen. „Das, äh, klingt ja schon mal nach einem Plan. Ich bin mir nur nicht ganz sicher ob ich deinen Erwartungen gerecht werde.“ 
 
   „Oh, das wirst du“, entgegnete Romeo mit einem verschmitzten Lächeln. „Das wirst du.“ 
 
    
 
   * * * *
 
    
 
   Julian konnte sich nicht daran erinnern, jemals zuvor so nervös gewesen zu sein als er ein Schlafzimmer betrat wie er es jetzt war, als er Romeo folgte. Es lag nicht nur an der Vorfreude und der brennenden Erregung die er verspürte als er Romeos katzenhaft elegante Bewegungen beobachtete. Es lag auch nicht am Anblick der knackigen Pobacken die sich so aufreizend unter der enganliegenden Hose wölbten. Das hier war weitaus mehr als ein verbotenes Vergnügen. 
 
   Julian hatte viel zu verlieren. Seine Karriere möglicherweise, und seinen Ruf. Er war sich darüber durchaus im Klaren, und dennoch konnte er es nicht lassen. Das Risiko erwischt zu werden war nahezu nichtexistent aber er machte sich nichts vor. In diesen magischen, nervenaufreibenden Minuten kurz bevor sie intim wurden hätte Julian alles darum gegeben mit Romeo zusammen zu sein. Er war verloren, überwältigt von der Versuchung die Romeo für ihn darstellte, und er konnte dem Aufruhr an Emotionen den Romeo in ihm auslöste genauso wenig widerstehen wie der Schnee draußen dem übermächtigen Sturm Widerstand bieten konnte, der ihn herumwirbelte. 
 
   Romeo war vor ihm stehen geblieben. Vor ihm, vor dem Bett. Zwischen ihm und dem Bett. Julian schluckte nervös. Vielleicht war Romeo auch ein bisschen nervös, denn er zögerte einige Sekunden bevor er sich umdrehte. Er war etwa drei oder vier Zentimeter kleiner als Julian und musste den Kopf leicht anheben um ihm richtig in die Augen sehen zu können. Es war zu dunkel um ihren Ausdruck zu erkennen, aber Julian war bereit zu schwören, dass die Gefühle in ihnen echt waren. Erregung, Aufregung und Vorfreude, dieselben Emotionen die auch Julian einen leicht flauen Magen bescherten. 
 
   Doch da war auch noch etwas anderes. Etwas das er niemals in den Augen dieses selbstsicheren, talentierten Kriminellen zu sehen erwartet hätte. Bewunderung. Angst. Romeos Unterlippe zitterte. Konnte es tatsächlich sein dass er in diesem Moment genau so unsicher war wie Julian? 
 
   Seltsamerweise waren es genau diese plötzliche Unsicherheit und Verletzlichkeit die Julian überzeugten. Endlich hatte Romeo sein arrogantes Gehabe abgelegt und unterwarf sich auf einer rein emotionalen Ebene. Julian beugte sich vor und küsste ihn. Der Bann war gebrochen. 
 
   Romeo reagierte auf den Kuss mit der unaufhaltsamen Gier eines Mannes der am Verhungern war. Sie berührten einander, leckten und neckten sich als sie mit ihren Zungen all die Formen und Eigenheiten erkundeten die sie erst kurz vorher entdeckt hatten. 
 
   Es war unmöglich zu sagen wer den nächsten Schritt gemacht hatte, aber plötzlich waren sie auf dem Bett. Nur zu gerne hätte Julian die Illusion aufrecht erhalten die Romeo geschaffen hatte, aber er zwang sich dazu die Handschelle zu ergreifen die lose von Romeos Arm baumelte. Ihr Gegenstück war noch immer um Romeos Handgelenk gelegt und einen beunruhigenden Moment lang fürchtete Julian, Romeo würde sich widersetzen. Doch Romeo sah ihn nur voller Ergebenheit an und hob den Arm. 
 
   Er grinste verschmitzt als er sagte „Ich habe ja nichts gegen Fesselspiele, aber vielleicht würdest du mir besser zuerst den Pullover ausziehen.“ 
 
   „Oh. Stimmt.“ 
 
   Julian schlüpfte mit seinen Händen unter Romeos Pulli und schob das schwarze Kaschmir nach oben, über Romeos Bauch, Schultern und seinen Kopf. Darunter war noch eine Schicht Thermounterwäsche die es zu entfernen galt, dann hatte Julian einen der am besten gebauten männlichen Oberkörper die er je gesehen hatte vor sich liegen. Er konnte der Versuchung nicht widerstehen und senkte den Kopf. Dann zeichnete er mit seiner Zunge eine lange Linie von Romeos Taille über seine muskulöse Brust und seinen Hals bis zu seinem Kinn und dann weiter zu seinem Mund. Sie küssten sich erneut, und die Luft um sie herum schien sich mit ihrer aufgestauten Erregung aufzuladen. Doch Julian behielt die Kontrolle über sich und griff wieder nach der Handschelle. 
 
   Dieses Mal zog er es durch. Er schloss die Fessel um den massiven Metallrahmen des Kopfteils, dann legte er seine Hand gegen Romeos Wange. „Sag mir was du magst“, flüsterte er und umschloss Romeos Kinn vorsichtig mit den Zähnen. 
 
   „Ich mag… Oh, verdammt, fick mich einfach“, keuchte Romeo. Seine Stimme klang belegt und seine Augen waren halb geschlossen. Er hob die Hüften an und rieb die harte Wölbung unterhalb seines Bauches gegen Julians Bein. Er wirkte ziemlich verzweifelt und Julian war nur zu gerne bereit ihm behilflich zu sein. 
 
   Er rutschte etwas weiter nach unten und öffnete Romeos Reißverschluss. Er gab Romeos steifem Penis einen flüchtigen Kuss und zog dann die Hose über die schmalen Hüften und die langen, schlanken Beine. 
 
   Romeo sah atemberaubend gut aus. Er hatte die schmale, elegante Figur eines Balletttänzers und das Bedürfnis ihn zu haben, jeden einzelnen Zentimeter dieses Traumkörpers zu erforschen, war überwältigend. Julian folgte der Wölbung des Muskels bis zur Innenseite von Romeos Oberschenkel und stupste ihn dann damit er die Beine weiter spreizte. Er ließ seine Hand noch ein wenig höher wandern, bis zu dieser aufreizenden, warmen Spalte, widerstand aber der Verlockung seine Finger dort hinein zu schieben. Das konnte er später noch tun. Jetzt wollte er sich erst mal um Romeos erwartungsfrohe Erektion kümmern. 
 
   Er beugte sich vor und küsste die samtig weiche Haut erneut. Ein Tropfen benetzte seine Lippen und er leckte ihn ab um den leicht salzigen, einzigartigen Geschmack seines Liebhabers kennenzulernen. Er malte einen Kreis um die kleine Öffnung, dann machte er den Mund weiter auf und saugte vorsichtig an der empfindlichen Spitze. Romeo stieß ein langgezogenes Stöhnen aus. Er versuchte sich aufzustützen, aber Julian stoppte ihn indem er mit einer Hand gegen seine Brust drückte. Romeo stöhnte erneut, klang diesmal aber eher frustriert. Er hielt dennoch gehorsam still während Julian all die Wege entdeckte wie er ihn am besten zum Keuchen, Ächzen und Schnaufen bringen konnte. 
 
   Julian hatte in der Tat das Gefühl das er Romeos Erwartungen gerecht wurde. Jedenfalls wurde er seinen eigenen Erwartungen gerecht. Romeo ebenso. Verdammt, der Mann hatte ein paar wirklich gute Tricks auf Lager um seinem Partner Vergnügen zu bereiten. Und er hatte beachtliches Stehvermögen. Julian folgte der eleganten Wölbung von Romeos Rückgrat. Er spürte die einzelne Wirbel die wie eine Perlenkette die glatte, weiche Fläche unterteilten. 
 
   Romeo kniete vor ihm und hatte die Unterarme auf das schwere Kopfteil des Bettes gestützt. Julian war noch immer tief in ihm; sein Bauch ruhte an den samtigen Pobacken. Er zog sich ein bisschen zurück, nur um direkt wieder tief einzudringen. Er hielt den Kopf gesenkt um zu beobachten wie sein harter Schwanz im Körper seines Liebhabers verschwand. Der Anblick alleine hätte gereicht um ihn erneut zum Orgasmus zu bringen wäre er nicht schon kurz davor vollkommen überreizt zu sein. 
 
   Julian war sich nicht so ganz sicher dass diese letzte Runde genug sein würde um seinen Partner zu befriedigen aber er selbst war definitiv am Ende. Als er erneut zustieß spürte er endlich das verräterische Zucken von Romeos Muskeln, dann hörte er die kurzen, atemlosen Seufzer und wusste dass gleich ein heiserer Schrei folgen würde. Erstaunlich wie gut er Romeos Reaktionen in so kurzer Zeit kennengelernt hatte. Ein paar Sekunden später spürte er wie Romeo zum Höhepunkt kam und seinen Saft zu dem dekadenten Mix aus Schweiß und Speichel in Julians Hand hinzufügte. 
 
   Julian bewegte seine Faust noch ein paar Mal auf und ab bis Romeo den Rücken durchbog um der Stimulation zu entgehen die jetzt wohl zu viel wurde. Gleichzeitig machte er es Julian damit noch einfacher tief in ihn einzudringen. Julian nahm die Einladung nur zu gerne an und ergab sich dem überwältigen Prickeln in seinen Lenden. Der Orgasmus kam über ihn mit der Macht einer Flutwelle die ihn mit sich riss. Außer Atem und überwältigt hing er über Romeo der ebenso erschöpft in sich zusammengesunken war. 
 
   Er schaffte es gerade noch von Romeo herunter zu rollen und sich von hinten an ihn zu schmiegen, sein Gesicht gegen die schweißnasse Haut gepresst. Er lauschte dem aufgeregten Hämmern von Romeos Herzen das sich allmählich wieder zu normalem Tempo verlangsamte. Als seine Atemzüge tief und regelmäßig waren, entspannte Julian sich ebenfalls. Er hatte den armen Kerl so fertig gemacht dass er einfach eingeschlafen war. Das bedeutete dann wohl dass er den Erwartungen gerecht geworden war und er konnte es Romeo kaum übel nehmen. Sein eigener Körper war auf durchaus angenehme Weise erschöpft und er war ebenfalls sehr müde. 
 
   Mit Romeo schlafend, am Bett festgekettet und zudem in seinen Armen ruhend hätte Julian sich eigentlich auch ein Nickerchen erlauben können aber seine Gedanken kamen einfach nicht zur Ruhe. 
 
   Sie waren fertig miteinander—zumindest für den Moment. Moment. Ein einfaches Wort, ein schweifender Gedanke, doch dieser eine Gedanke löste einen weiteren, weitaus weniger willkommenen aus. Den, der schon die ganze Zeit bei ihnen im Bett gewesen war, auch wenn keiner von beiden es zugegeben hatte. 
 
   Dieser Moment war alles was sie hatten und, so verrückt es auch war, sie hatten sich einfach genommen—nehmen müssen—was sie wollten denn eine zweite Chance würde es nicht geben. Julian wusste was passieren würde wenn die Nacht vorüber war und Romeo hatte ja bereits gesagt dass er sich darüber ebenfalls im Klaren war. Romeo war ein Dieb, ein Verbrecher. Julian fing Diebe. Die Metallfessel um Romeos Handgelenk bewies das nur zu gut. Es gab nur einen Weg wie es enden konnte. Oder vielleicht doch nicht? 
 
   Julian erlaubte sich zu träumen. Nicht zum ersten Mal in dieser Nacht, aber immerhin hatte er gerade Sex gehabt, heißen, aufregenden Sex der wahrscheinlich mit der beste seines Lebens gewesen war, und das mit einem Mann den er hinter Gitter bringen wollte nachdem er ihn monatelang gejagt hatte. Den Wunschtraum noch ein wenig weiter zu spinnen würde wohl niemandem weh tun, sagte Julian sich—und schon fand er sich inmitten einer Schlangengrube voller „Was wenns“ wieder. 
 
   Was wenn? Was wenn er Romeo die Handschellen abnehmen würde? Was wenn er behauptete dass der Dieb nicht aufgetaucht war? Schließlich schien damit ja sowieso niemand zu rechnen, also würde man ihm schon glauben. Soviel zum beruflichen Teil, aber was war mit dem persönlichen? Irgendwie konnte er sich nicht vorstellen dass Romeo einfach so mal bei ihm vorbeikommen würde um ihm bei einer Tasse Kaffee von seinem letzten Coup zu erzählen. Nein, das war nicht sehr wahrscheinlich. 
 
   Und das waren bei Weitem nicht die einzigen Fragen die Julian sich stellen musste. Falls er Romeo wirklich gehen lassen würde, was wäre dann sein Motiv? Die Hoffnung ihn wiederzusehen? Wieder mit ihm ins Bett zu gehen? Das wäre schon schön, gar keine Frage, und vielleicht war Romeo ja auch an einem Nachschlag interessiert, aber es kam schließlich nicht nur auf das an, was sie wollten. Und selbst wenn es sich so entwickeln würde, dann war da immer noch die Tatsache, dass Romeo ein Dieb war und Julian Diebe fing. Es würde ja wohl kaum jemand von einem Löwen erwarten dass er ein Zebra verschonte nur weil es hübsch war und die schönsten blauen Augen hatte die er je gesehen hatte, oder? 
 
   Julian musste bei dem Gedanken grinsen. Nein, kein Zebra. Definitiv kein Zebra. Eher so etwas wie ein—Neben ihm seufzte Romeo leise und versuchte sich zu drehen, wurde aber durch seinen gefesselten Arm an der Bewegung gehindert. Er hatte sich nicht ein einziges Mal beschwert obwohl es ziemlich unbequem für ihn gewesen sein musste, besonders beim Einschlafen. 
 
   „Schon wieder wach?“ fragte Julian leise. 
 
   „Nicht wieder—noch immer.“ Romeo unterdrückte ein Gähnen und sah Julian dann über seine Schulter hinweg an. „Du denkst so laut dass ich nicht schlafen kann.“ 
 
   „Oh, tut mir leid.“ 
 
   „Schon gut. Was beschäftigt dich denn so?“ 
 
   Julian stöhnte. Er hatte ein bisschen Platz gemacht damit Romeo sich bewegen konnte, war aber versucht sich wieder an ihn zu kuscheln. Ob Romeo nun seine Gedanken lesen konnte oder nicht, er nahm ihm die Entscheidung ab indem er sich herumdrehte, seinen freien Arm über Julians Brust legte und ihn an sich zog. 
 
   Ein zufriedenes Brummeln entwich Julian bevor er es aufhalten konnte. „Naja, nichts Besonderes, nur… Du weißt dass das hier nichts an dem ändert was morgen passiert, oder?“
 
   „Ja“, flüsterte Romeo. „Das weiß ich. Es ändert überhaupt nichts.“ Er rutschte ein bisschen herum und stützte sich auf seinen Ellbogen. „Zumindest die Erinnerungen sind aber gut. Sehr gut. Mit die besten die ich habe.“ 
 
   „Wenn du dich jetzt bedankst erschieße ich dich“, warnte Julian. 
 
   Romeo lachte leise. „Werde ich nicht, versprochen.“ Er beugte sich vor und küsste Julian zärtlich. „Ich wünsche mir wirklich dass die Situation anders wäre. Ich werde mich an das hier erinnern. Und an dich, auch wenn du mir nicht erlauben kannst zu bleiben.“ 
 
   „Ich kann dich nicht vom Haken lassen“, sagte Julian voller aufrichtigem Bedauern. 
 
   „Das weiß ich. Ich weiß es, und das ist auch nicht der Grund weshalb ich das hier getan habe. Glaub mir das bitte. Es ist dein Job Verbrecher zu fangen. Das ist mir klar.“ 
 
   „Und du? Was ist dein Job?“ 
 
   „Mein Job ist mich nicht bei dem was ich tue erwischen zu lassen.“ Romeo küsste Julians Nasenspitze. 
 
   „Dann hast du offensichtlich versagt.“ Julian schaute nach oben auf die Handschellen, zum ersten Mal seitdem er Romeo ans Bett gefesselt hatte. 
 
   Seinem Blick folgend, verzog Romeo das Gesicht. „Sieht ganz so aus.“ 
 
   „Hör mal, was das Gefängnis betrifft“, platzte Julian heraus und schnitt damit das Thema an bevor er es sich anders überlegen konnte. „Ich könnte mit deinem Anwalt und meinem Vorgesetzten reden. Vielleicht können wir dir einen Deal anbieten. Ich weiß zwar noch nicht genau wie der aussehen würde, aber ich denke da an so etwas wie ein Geständnis im Austausch gegen gewisse…Arrangements. Einzelhaft und sorgfältige Überwachung wann immer du mit anderen Gefangenen zusammen sein musst, sowas in der Art.“ 
 
   Romeo schien mehr als nur ein bisschen überrascht und zögerte einen Moment bevor er antwortete. „Das würdest du tun?“
 
   „Als Teil eines Handels“, betonte Julian. „Aber du musst uns dafür schon was Gutes bieten. Vergiss das nicht.“ 
 
   „Warum?“
 
   „Weil… Oh, verdammt, muss ich das denn wirklich erklären?“ 
 
   „Bist du etwa schon eifersüchtig?“ 
 
   Julian stieß seinen Atem in einem ärgerlichen Grunzen aus. „Wohl kaum. Ich will nur nicht dass du verletzt wirst, das ist alles.“ 
 
   „Wirst du mich immer noch erschießen wenn ich mich jetzt bedanke?“ 
 
   „Ja.“ 
 
   „Na dann muss ich wohl einen anderen Weg finden, meine Dankbarkeit zum Ausdruck zu bringen.“ 
 
   „Sag nicht du kriegst ihn noch hoch.“ Julian stöhnte, nur halb im Scherz. Romeo kriegte ihn noch hoch. Und er war offensichtlich sehr dankbar, daran hegte Julian keinerlei Zweifel als er eine gute Stunde später in einen tiefen, zufrieden Schlaf sank. 
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   „Finger weg von der Waffe.“ 
 
   Julian zog seine Hand langsam wieder unter dem Kopfkissen hervor wo er sie ganz automatisch hingeschoben hatte auf der Suche nach seiner Pistole. Eigentlich war es sowieso überflüssig. Wenn derjenige, der um halb zwei morgens in sein Haus—und sein Schlafzimmer—einbrechen konnte ihn umbringen wollte wäre er schon längst tot. 
 
   „Ich werde dir nichts tun“, versicherte ihm der Eindringling in sanftem Ton. Scheinbar hatte er Julians Unbehagen gespürt und diesmal hatte Julian die Stimme auch erkannt. Er erinnerte sich an die zärtlichen Worte die sie ihm einige Monate zuvor zugeflüstert hatte, in einer Nacht die ihm inzwischen eher wie ein Traum als wie die Wirklichkeit vorkam. Doch der Schauer der ihm über den Rücken lief hatte nichts mit der Frische der frühen Morgenstunden zu tun und er war auch keineswegs unangenehm. 
 
   „Du? Hier?“ 
 
   Ein leises Lachen. Rau, vertraut. Sexy. „Ich hoffe du bist nicht enttäuscht.“ 
 
   „Sagen wir mal ich hatte nicht damit gerechnet dich wiederzusehen. Jedenfalls nicht so. Ich nehme an du bist nicht her gekommen um dich zu ergeben, oder?“ Julians Augen hatten sich an die Dunkelheit im Raum gewöhnt und er konnte in dem schwachen Licht das der Mond zum Fenster hineinwarf ein paar Details von Romeos Gesicht erkennen. 
 
   Romeo lächelte. Es war dieses niedliche, etwas verschlagene Lächeln, das ihn noch jünger aussehen ließ als er war und ihm zudem noch etwas bezaubernd verletzliches verlieh. 
 
   „Dir ist schon klar dass ich immer noch stinksauer auf dich bin, oder?“ grummelte Julian. 
 
   „Ja. Und es tut mir leid.“ Romeo sah allerdings nicht so aus als täte es ihm leid. „Ich wollte dich eigentlich nicht belästigen, aber wir müssen uns unterhalten.“ 
 
   „Was willst du?“ fragte Julian, vielleicht ein wenig schroffer als nötig, aber trotz allem was passiert war, war er noch lange nicht immun gegen den Anblick dieser einladenden, vollen Lippen und den herausfordernden Ausdruck in diesen faszinierenden blauen Augen. 
 
   Romeo atmete tief ein. „Ich bin gekommen um dich zu warnen, Julian.“ 
 
   „Mich warnen? Wovor?“
 
   „Ich bin mir nicht sicher.“ 
 
   „Oh, das ist gut.“ Julian lachte, wurde aber schnell wieder ernst als er Romeos Gesichtsausdruck bemerkte. Es war kein Witz. 
 
   „Ich habe da etwas gehört“, fuhr Romeo fort. „Du stellst Nachforschungen über jemanden an und anscheinend bist du dabei auf einige Zehen getreten. Die Zehen von jemandem der es nicht so gerne mag wenn man Nachforschungen über ihn anstellt.“ 
 
   „Wer?“
 
   Romeo runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf. „Ich habe noch nicht herausgefunden wer es ist“, gab er zu. „Aber wer auch immer es ist will dich aus dem Weg haben, und das schnell.“
 
   „Hmm. Okay. Was genau bedeutet das?“
 
   „Kannst du dir das nicht denken?“ 
 
   „Warum sagst du es mir nicht, damit ich es auch wirklich richtig verstanden habe?“ 
 
   „Man will dich töten.“ 
 
   „Oh.“ 
 
   „Mm-hmm.“ 
 
   „Willst du einen Kaffee?“ 
 
   Wenn das Angebot Romeo überrascht hatte, verbarg er das ziemlich gut. Er brauchte nur etwa eine halbe Sekunde länger um zu antworten als er benötigt hätte wenn er wirklich unbeeindruckt gewesen wäre. „Sehr gerne.“ 
 
   Julian ignorierte die Tatsache dass er nur seine Boxershorts trug, schlug die Bettdecke zurück und stand auf. Schließlich hatte Romeo ja sowieso schon alles gesehen. Und angefasst. Julian warf einen raschen Blick auf Romeo, aber dessen Gesichtsausdruck verriet überhaupt nichts. 
 
   Julian griff nach der Jeans und dem Pullover die er am Vorabend respektlos hatte fallen lassen. Naja, genauer gesagt vor drei Stunden. Er unterdrückte ein Gähnen und nahm sich die Zeit ein frisches Paar Socken aus der Schublade zu fischen. Romeos Mundwinkel zuckten. 
 
   „Was ist denn so lustig?“ fragte Julian. 
 
   „Gar nichts.“ Ein Hauch von Ironie schwang in Romeos Stimme. „Willst du vielleicht erst noch duschen gehen?“ 
 
   Julian starrte ihn an. „Ich ziehe nun mal nicht gerne Socken an die ich schon einmal getragen habe. Es ist ja wohl nichts Schlimmes daran wenn man auf ein gewisses Maß an Körperhygiene achtet, oder?“ 
 
   Romeo hob eine wohlgeformte, dunkle Augenbraue. „Du brauchst dich nicht zu rechtfertigen“, sagte er. „Ich persönlich bevorzuge es wenn ein Mann seine Socken regelmäßig wechselt. Und seine Unterwäsche“, fügte er zwinkernd hinzu. 
 
   Julian zog die Luft ein, entschied sich aber dagegen die Unterhaltung auf dieser Ebene fortzuführen. „Hier lang“, sagte er stattdessen und deutete in Richtung des Flures, der zur Küche führte. 
 
   „Ich weiß.“ 
 
   „Dachte ich mir. Würde es dir etwas ausmachen mir zu erklären wie du hier rein gekommen bist?“ 
 
   „Muss ich dir das wirklich noch sagen? Dein Haus ist eine offene Einladung für jeden der weiß wie man in ein Puppenhaus einbricht. Du solltest wirklich mal in eine anständige Alarmanlage investieren. Immerhin lebst du in New York City, auch wenn das hier ein relativ ruhiges Viertel ist.“ 
 
   „Muss ich dir sagen dass es ein schwerwiegendes Verbrechen darstellt in das Haus eines Bundesagenten einzudringen? Das alleine reicht normalerweise schon aus um jeden abzuhalten der vielleicht mal daran gedacht hat hier einzusteigen.“ 
 
   „Willst du mich jetzt nochmal verhaften?“
 
   Julian seufzte. „Das sollte ich jedenfalls.“ 
 
   „Naja, genaugenommen kannst du das gar nicht. Du hast deine Marke nicht an dir.“ 
 
   „Woher willst du wissen dass sie nicht in meiner Tasche ist?“ Nicht dass Julian tatsächlich vorhatte seinen nächtlichen Besucher zu verhaften—jedenfalls noch nicht—aber er konnte der Versuchung nicht widerstehen, seine Muskeln ein wenig spielen zu lassen. Sprichwörtlich gesehen. Wörtlich gesehen, ließ Romeo seine Muskeln spielen und hielt einen wohlbekannten Gegenstand hoch, ein Lächeln im Gesicht das wahrscheinlich eine ganze Armee hätte dazu bringen können ihre Waffen niederzulegen. Julian hatte nicht einmal gemerkt dass Romeo nahe genug an ihn herangekommen war um die Marke aus seiner Tasche nehmen zu können und sie war definitiv darin gewesen als er seine Jeans angezogen hatte. Er hatte das gewohnheitsmäßig überprüft. 
 
   „Das hätte ich mir eigentlich denken können.“ Er schnitt eine Grimasse und streckte die Hand nach dem Lichtschalter aus, aber Romeo legte eine Hand auf seinen Arm um ihn aufzuhalten. Julian zuckte zusammen. Auch diesmal hatte er nicht bemerkt wie nahe Romeo ihm war. 
 
   „Lass es.“ 
 
   „Warum?“ Die plötzliche Besorgnis in Romeos Stimme beunruhigte Julian mehr als alles was er bisher gehört hatte. 
 
   „Es ist nur… Lass das Licht lieber aus. Ich kann es nicht beschwören, aber ich glaube dein Haus wird überwacht.“
 
   „Wirklich?“ 
 
   Romeos hübsches Gesicht verlor ein wenig von seinem Strahlen. „Du glaubst mir nicht, oder?“ 
 
   „Das ist es nicht“, sagte Julian sanft. „Es ist nur ganz einfach so dass es für einen FBI-Agenten keine unbekannte Vorstellung ist das da draußen jemand sein könnte dem mein Wohlergehen nicht gerade am Herzen liegt.“ 
 
   „Du nimmst es nicht ernst.“ In Romeos Stimme war kein Vorwurf, nur leichte Enttäuschung. 
 
   Julian lächelte ihn an. „Ich habe gelernt erst einmal die Tatsachen zu überprüfen. Vertrauen ist gut, Kontrolle muss sein, verstehst du?“ 
 
   Er schaltete die Kaffeemaschine an und sah ihr einen Moment lang zu wie sie fröhlich vor sich hin gurgelte. „Wie zuverlässig ist denn deine, ähem, Quelle?“
 
   „Zuverlässig genug dass ich in das Haus eines Bundesagenten einbreche um ihm eine Warnung zukommen zu lassen.“ 
 
   Romeo sah nicht weg als Julian ihn anstarrte und erneut versuchte seinem Ausdruck etwas zu entnehmen. Doch Romeos Gesicht verriet weiterhin nichts. Julian fiel nur wieder einmal auf wie jung und unverschämt gut Romeo aussah. 
 
   „Wie alt bist du?“ 
 
   Romeo blinzelte überrascht. „Wie bitte?“ 
 
   „Wie alt bist du? Du hast mir das nie gesagt, und da wir deine wahre Identität noch immer nicht herausgefunden haben, weiß ich es nicht.“ 
 
   „Was hat denn mein Alter damit zu tun?“ 
 
   „Gar nichts“, gab Julian zu. „Ich wüsste es einfach nur gerne. Sahne? Zucker?“ 
 
   Er benutzte diese Technik gerne wenn er Zeugen befragte denen er nicht traute. Eine Mischung aus persönlichen und tatsächlich relevanten Fragen, dazu ein unverdächtiges Angebot durch das sie aber etwas von sich preisgeben mussten, und schon waren sie viel eher dazu bereit sich zu öffnen und mehr zu verraten als sie eigentlich vorgehabt hatten.
 
   „Richtige Milch wäre toll falls du welche hast“, antwortete Romeo der dem Themenwechsel problemlos folgte auch wenn er ein ganz klein wenig verwundert wirkte. Er versucht mich zu durchschauen, dachte Julian. Man durfte Romeo nicht unterschätzen, soviel wusste er ja bereits. Diese Lektion hatte er auf die harte Tour gelernt, in einem Haus in den Bergen, vor beinahe einem Jahr. Er hatte Romeo seitdem nicht wiedergesehen. 
 
   „Danke.“ Romeo nahm seine Tasse und schwieg. Anscheinend waren ihm Verhörmethoden nicht gänzlich unbekannt. Zumindest wusste er offensichtlich dass der beste Weg nicht zu viel zu verraten der war, einfach gar nichts zu sagen. 
 
   „Also, was weißt du?“ fragte Julian als ihm klar wurde das Romeo freiwillig nichts von sich geben würde. 
 
   Romeo zuckte die Schultern und trank einen Schluck Kaffee. „Wie ich schon sagte, ich weiß noch keine Einzelheiten aber dein Name wurde von einer bestimmten Gruppe von Leuten genannt, und das ist niemals ein gutes Zeichen.“ 
 
   „Welche Gruppe von Leuten?“ 
 
   Romeo wirkte einen Moment lang unentschieden, dann schüttelte er den Kopf und seufzte. „Die Art von Leuten die nicht zögern jemanden zu beseitigen der ihren Interessen im Weg steht.“ 
 
   „Ich dachte dein Interesse gilt vor allem Kunstgegenständen. Ich wusste nicht dass du mit dieser Art von Leuten zu tun hast.“ 
 
   „Du wärst überrascht welche Sorte Menschen sich heutzutage für Kunstgegenstände interessiert“, kommentierte Romeo düster und nahm noch einen Schluck Kaffee. 
 
   „Haben diese Leute denn auch Namen?“ 
 
   „Ich nehme an dass sie welche haben, aber ich kenne sie nicht.“ 
 
   „Ha-ha. Möchtest du mir sonst noch etwas sagen?“
 
   „Ich warte noch darauf dass sich meine Kontaktperson bei mir meldet.“
 
   „Also, nur damit ich das richtig verstehe“, sagte Julian. „Du hast gehört dass mein Name von Leuten genannt wurde die du für gefährlich hältst, aber du kennst ihre Namen nicht und du weißt auch nicht, was genau sie vor haben? Also ist eigentlich alles was du weißt das der Name eines FBI-Agenten von ein paar Verbrechern genannt wurde.“ 
 
   „Nicht von Verbrechern“, berichtigte Romeo und schob die Tasse in die andere Hand. „Von Auftragskillern.“
 
   Julian starrte ihn entgeistert an. „Bist du dir sicher?“ 
 
   Romeos Kaffeetasse traf mit einem lauten Klirren auf der steinernen Arbeitsplatte auf. „Ich wäre nicht hier wenn ich mir nicht sicher wäre! Verdammt nochmal, Julian, ich riskiere viel indem ich hierher komme. Kapierst du das nicht? Wenn mich irgendjemand den ich kenne hier sieht, was glaubst du wohl denkt derjenige dann?“ 
 
   „Oh. Naja, aus dieser Perspektive habe ich die Sache noch gar nicht betrachtet. Das heißt dann wohl dass ich dir jetzt wirklich was schuldig bin, oder?“ 
 
   Romeo verzog das Gesicht. „Sagen wir einfach wir sind Quitt.“ 
 
   „Quitt? Warum das?“
 
   „Ich denke du weißt warum.“ 
 
   „Oh.“ Da war es. Das Thema das Julian sich geschworen hatte nicht anzuschneiden. Das Thema über das er sich nicht einmal gestattet hatte nachzudenken. Und jetzt stand es zwischen ihnen, genauso solide und unvermeidlich wie die gemauerte Kochinsel mit ihrer Arbeitsplatte aus Granit. 
 
   „Wenn du meinst“, sagte Julian, dann starrten sie beide in unterschiedliche Ecken bis das Schweigen zwischen ihnen mehr als beklemmend wurde. Julian gab nach. „Weißt du, ich habe nie herausbekommen wie du es gemacht hast.“ 
 
   „Was gemacht?“ 
 
   „Wie hast du die Handschellen aufgekriegt?“ 
 
   Romeos linker Mundwinkel hob sich ein wenig. „Vielleicht waren sie ja nicht richtig zu.“
 
   „Ich weiß dass sie richtig zu waren und ich weiß dass sie eng genug saßen. Also, wie hast du es gemacht?“
 
   „Du glaubst nicht wirklich dass ich dir das verrate, oder?“
 
   „Warum nicht?“ 
 
   Romeos Gesichtsausdruck war äußerst komisch. Offensichtlich war er ehrlich total verblüfft. Verblüfft genug um eine seiner typischen Bemerkungen zu machen. 
 
   Julian zuckte die Schultern. „Einen Versuch war’s wert.“ 
 
   „Ich hoffe du wurdest nicht allzu viel ausgelacht.“ 
 
   „Ausgelacht? Ich? Überhaupt nicht. Wie kommst du denn da drauf?“ antwortete Julian. 
 
   „Naja, weil du, als du nach dem Sturm Verstärkung angefordert hast, gesagt hast du hättest mich und ich wäre sanft wie ein Lamm und würde nur darauf warten dass sie mich abholen kommen.“ 
 
   „Du hast also zugehört.“ 
 
   „Mm-hmm.“ Romeo lächelte erneut auf diese entwaffnende Art. „Was hast du ihnen gesagt?“ 
 
   „Die Wahrheit.“ 
 
   Romeo zog die Augenbrauen hoch. „Die Wahrheit? Wirklich? Wow. Dann hast du ja noch mehr Mumm als ich gedacht hätte.“ 
 
   „Danke.“ 
 
   „Nein, echt jetzt. Du hast ihnen erzählt dass du mich gevögelt hast und dass ich mich von den Handschellen befreit habe während du geschlafen hast?“ 
 
   „Äh, nein, nicht diese Wahrheit. Ich habe ihnen gesagt dass ich dich in meinem Zimmer ans Bett gefesselt habe um dich im Auge zu behalten und dass du entkommen bist als ich im Bad war.“ 
 
   „Ah, verstehe. Diese Wahrheit. Nicht ganz wie ich es in Erinnerung habe aber ich bin mir sicher dass diese Version schon unangenehm genug war.“ 
 
   „Und wie“, gab Julian zu. „Aber wenigstens werde ich bei dieser Version nicht gefeuert und da niemand eine andere Geschichte erzählt hat, bin ich damit auch durch gekommen.“ 
 
   „Keine Sorge. Dein Geheimnis ist bei mir sicher. Ich sage nichts wenn du nichts sagst.“ Romeo lächelte süß aber Julian ließ sich nicht täuschen. Es war nicht nur die Sorge um Julians Karriere wegen der Romeo ihre Liaison geheim halten wollte. 
 
   „Dachte ich mir schon. Du willst wohl kaum dass die Leute mit denen du Geschäfte machst erfahren wie nahe du dem FBI gekommen bist, stimmt’s? 
 
   Romeos Lächeln gefror und wirkte etwas gezwungen. „Nicht wirklich.“ 
 
   „Gut. Also wie bist du noch gleich aus den Handschellen raus gekommen?“ 
 
   „Julian, bitte…“ Romeo biss sich auf die Lippe und schüttelte den Kopf. „Tu das nicht.“ 
 
   „Okay. Vergiss es. Du würdest mir sowieso nicht glauben wenn ich sage dass ich einfach nur neugierig bin.“ 
 
   „Das ist es nicht. Ich glaube nur nicht dass du mir nicht irgendwann noch einmal Handschellen anlegen wirst und es ist mir lieber wenn ich dann noch ein As im Ärmel habe.“ 
 
   „Tja, da hast du wahrscheinlich recht. Ich bin nur froh dass du den Safe doch nicht knacken konntest. Wenn du das was da drin war gestohlen hättest, wäre ich wirklich in Schwierigkeiten geraten.“ 
 
   Romeo sah ihn mit einem seltsamen Blick an. „Das denkst du also? Dass ich ihn nicht knacken konnte?“
 
   „Naja… Ja. Offensichtlich schon, denn er war ja noch verschlossen.“ 
 
   Ein merkwürdiger Ausdruck hatte sich auf Romeos Gesicht geschlichen und plötzlich kannte Julian die Wahrheit. Er wusste nicht ob er sich gegen die Stirn schlagen oder beglückwünschen sollte. „Du hättest ihn öffnen können“, sagte er. „Aber du hast dich dagegen entschieden. Warum?“ 
 
   „Was denkst du?“ 
 
   „Wegen…“ Julian wagte kaum es auszusprechen. „Wegen mir?“ 
 
   Romeo nickte knapp und sagte damit mehr als tausend Worte hätten ausdrücken können. 
 
   Julian verlagerte sein Gewicht. Er wusste nicht was er sagen sollte. „Und wie soll’s jetzt weitergehen?“ fragte er nach einem Moment betretenen Schweigens. 
 
   Romeo rieb sich den Nacken und zuckte dann die Schultern. „Ich werde Augen und Ohren offen halten. Wenn ich noch irgendwas herausfinde, werde ich es dich wissen lassen. Bis dahin solltest du gut auf dich achtgeben.“ Er deutete mit dem Kopf in Richtung seiner Kaffeetasse. „Du brauchst dir übrigens keine Mühe zu geben. Du wirst keine brauchbaren Fingerabdrücke darauf finden.“ 
 
   „Wie bitte?“ 
 
   „Du bist der Erste und Einzige der mich jemals geschnappt hat und du unterschätzt dich selbst wenn du glaubst dass ich deine Fähigkeiten nicht sehr ernst nehme.“ Er ging mit einigen langen, anmutigen Schritten zur Tür und blieb stehen, die Hand an der Türklinke und den Kopf halb zu Julian gewandt. „Ich bin übrigens achtundzwanzig.“ 
 
   Julian hatte keine Gelegenheit zu antworten. Romeo schlüpfte zur Tür hinaus und verließ sein Leben wieder einmal genauso leise und unaufhaltsam wie er hereingetreten war. 
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   „Barnes?“ 
 
   „Ja, Sir?“ 
 
   „Tun Sie mir einen Gefallen. Lassen Sie das hier auf Fingerabdrücke und DNA-Spuren untersuchen aber machen Sie keine große Sache daraus, okay?“ 
 
   Barnes runzelte die Stirn. „Ja, natürlich. Ist alles in Ordnung?“ 
 
   „Absolut. Ich will nur sicher sein dass es wirklich das ist was ich vermute bevor jemand davon erfährt.“ 
 
   „Kein Problem. Ich sorge dafür dass sich die Forensische Abteilung beeilt.“ 
 
   „Danke.“ Julian gab ihm die Tasse, wohlwissend dass selbst wenn die forensischen Spezialisten gut gelaunt wären und nicht das tun würden was sie normalerweise taten wenn man sie unter Druck setzte—nämlich jedes einzelne Beweisstück in einem zwanzig Jahre alten Fall erneut überprüfen—würde es mindestens zwei Tage dauern bis er mit einem Ergebnis rechnen konnte, sofern er überhaupt eines bekam. 
 
   Er hatte lange über seine Entscheidung nachgedacht. Nach allem was er von Romeo wusste war es nicht auszuschließen dass er seine Fingerabdrücke manipuliert hatte. Andererseits hatte Romeo ja vielleicht auch einfach nur darauf gehofft dass Julian das erwarten würde und die Tasse daher gar nicht erst untersuchen lassen würde. 
 
   Julian stöhnte. Logik und umgekehrte Logik. Egal wie lange er versuchte die richtige Lösung zu finden, letztendlich kam es darauf an im richtigen Moment das richtige Bauchgefühl zu haben. Zu dumm nur dass wenn es um Romeo ging Julians Bauchgefühl anscheinend einige Zentimeter nach unten verrutscht war. 
 
   Wenig begeistert holte er sich einen Kaffee und nahm ihn mit zu seinem Schreibtisch. Er schaltete seinen Computer an. Nichts passierte. Verwundert drückte er erneut den Einschaltknopf. Die Festplatte setzte sich gehorsam in Bewegung. 
 
   Als der PC fertig gebootet hatte starrte Julian den Monitor eine Weile an, obwohl er nichts wahrnahm außer dem sterilen Blau im Hintergrund und dem goldenen Logo. Dann tippte er sein Passwort ein, etwas erstaunt darüber dass sein Name bereits eingetragen war. Normalerweise musste er doch beides eingeben, oder? Es sei denn der Computer wurde zwischendurch nicht richtig runtergefahren. Oder doch nicht? Julian verwarf den Gedanken und klickte auf eines der Symbole auf dem Bildschirm. Ein Fenster öffnete sich und Julian starrte die Dateien an. Sie hatten nicht gerade viele Informationen. Natürlich gab es eine dicke Akte über die Verbrechen als solche. Die gestohlenen Gegenstände, Details über die Einbrüche, technische Einzelheiten, Tatortfotos, Zeugenaussagen. 
 
   Die Akte mit den Angaben die sie zu der Person des Diebes gesammelt hatten war etwas völlig anderes. Es gab nur ein einziges Bild von ihm. Ein Schnappschuss, grobkörnig und in Grautönen, gemacht von einer Sicherheitskamera die er wohl übersehen hatte. 
 
   Normalerweise wusste der Mann sehr genau wo sich die Kameras befanden und bewegte sich entweder in ihrem toten Winkel oder blockierte sie gleich ganz. Dieses eine Mal jedoch hatte er einen Fehler gemacht. Einen kleinen zwar, aber dennoch gab es jetzt ein Bild von ihm. Er reichte nicht aus um einen Abgleich mit der riesigen Gesichtserkennungsdatenbank durchzuführen da seine Gesichtszüge zu verschwommen waren als dass der Computer die nötigen Details hätte erkennen können. Das menschliche Auge hingegen konnte die Ähnlichkeiten erkennen, besonders wenn es genau wusste mit was, oder besser mit wem, es die verwischten Formen verglich. 
 
   „Hallo mein Hübscher“, flüsterte Julian. Es war so einfach die markante Kurve des Unterkiefers wiederzuerkennen, die hohen, edlen Wangenknochen, den Schwung des Mundes und natürlich die faszinierenden Augen. Aber das alles war nicht neu. Julian wusste dass Romeo der Täter war. Neu war nur das seltsame Kribbeln das er beim Anblick des unscharfen Gesichts auf seinem Monitor verspürte. 
 
   Es wird dem echten nicht gerecht, dachte Julian und versuchte den Gedanken an Romeos Gesicht fern zu halten. Und die Erinnerungen an seinen Körper, so wohlproportioniert, schlank, elegant, und mit Bewegungen die ungekünstelt und dennoch anmutig und voller Kraft waren. 
 
   Es viel Julian nicht schwer sich an das zu erinnern, was sich unter Romeos Kleidern befand, auch wenn es schon ein Weilchen her war. Das Kribbeln breitete sich aus wann immer er an Romeos nächtlichen Besuch dachte. Verdammt. Während der letzten Monate war es ihm meistens gelungen sich selbst glauben zu machen dass der Heiligabend den sie zusammen in den Bergen verbracht hatten nichts geändert hatte. Außer vielleicht dass er noch wilder dazu entschlossen war den Mistkerl zu erwischen und ein für alle Mal ins Gefängnis zu stecken. Jetzt war die Lage etwas anders. Die Anziehungskraft zwischen ihnen, oder zumindest die Gefühle die Julian für Romeo hegte, waren noch immer da. 
 
   Ein zaghaftes Klopfen an der Tür riss Julian aus seinen Gedanken. Er schaute auf und sah Barnes auf der anderen Seite der Glastür stehen. Verwundert über die selbstzufriedene Miene des jungen Agenten, winkte er ihn herein. 
 
   „Sir, Sie müssen sich das mal ansehen.“ Barnes reichte ihm einen schmalen Hefter. 
 
   „Was ist das?“ 
 
   „Die Untersuchungsergebnisse der Kaffeetasse die Sie angefordert haben. Es waren zwar keine brauchbaren DNA-Spuren daran, aber ich bin mir sicher dass Ihnen das hier gefallen wird.“ 
 
   Julian war mehr als nur ein wenig erstaunt. „Die habe ich Ihnen doch erst vor einer halben Stunde gegeben. Wie…?“
 
   Barnes grinste. „Naja, da ist diese Neue, Hilarie. Ich habe ihr gesagt dass Sie Bonuspunkte sammeln kann wenn sie sich besonders schnell drum kümmert.“ 
 
   „Sieht so aus als wäre die Dame ganz versessen auf diese Punkte“, bemerkte Julian und schlug den Testbericht auf. Er stieß einen leisen Pfiff aus. Es waren nicht nur einer, sondern gleich zwei brauchbare Abdrücke darauf gewesen. In Anbetracht der Oberfläche von der sie genommen worden waren und der Tatsache dass Romeos Fingerabdrücke sich mit Julians überschnitten haben mussten, war das wirklich sehr gute Arbeit. 
 
   „Hilarie, sagten Sie? Die sollten wir mal im Auge behalten. Sie ist gut.“ 
 
   „Ich weiß, Sir. Genau das dachte ich auch.“ 
 
   Sein Ton ließ Julian aufhorchen. Wie rührend. Es schien ganz so als hielte Barnes diese Hilarie bereits ziemlich genau im Auge. „Haben wir auch irgendwelche Übereinstimmungen?“
 
   „Allerdings. Sie werden begeistert sein.“ Barnes war definitiv sehr selbstzufrieden als er Julian eine Akte reichte. Julian erkannte sie sofort als eine derer die sie über bekannte Verbrecher führten. Demnach war Romeo also doch schon einmal verhaftet worden. Verhaftet, verurteilt und registriert. Er schlug die Akte auf. 
 
   „Äh… Moment mal… Das kann nicht stimmen.“ 
 
   „Sir?“
 
   „Die Abdrücke. Die sind falsch. Da muss irgendwo ein Fehler unterlaufen sein. Eine falsche Zuordnung oder eine Verwechslung.“ 
 
   Barnes runzelte die Stirn und nahm das Blatt mit der Fingerabdruckanalyse. „Sir, da waren zwei brauchbare Abdrücke. Einer ist eine eindeutige Übereinstimmung. Der andere ist zwar nur teilweise vorhanden, aber gut genug um eine Identifizierung zu ermöglichen. Er ist es.“ 
 
   „Nein, ist er nicht.“ Julian seufzte. 
 
   Barnes starrte ihn an. „Woher wissen Sie das?“ 
 
   Julian hielt die Akte hoch und deutete auf das Foto. „Der Mann der diese Tasse in den Händen hielt, ist achtundzwanzig Jahre alt, nicht zweiundsechzig, und er sieht auch überhaupt nicht wie unser Mr. Branson hier aus. Ich weiß nicht wie er es angestellt hat, aber dieser unverschämte kleine Mistkerl muss die Abdrücke gefälscht haben.“ 
 
   „Wer?“ Barnes klang verwundert. 
 
   Julian deutete auf seinen Bildschirm auf dem noch immer der verschwommene Schnappschuss zu sehen war. „Romeo.“
 
   „Sind Sie etwa immer noch hinter dem her?“ 
 
   „Natürlich bin ich das.“ 
 
   „Mit allem Respekt, Sir, aber glauben Sie wirklich dass Sie da noch eine Chance haben?“ 
 
   „Wie bitte?“ fragte Julian scharf genug um Barnes zusammenzucken zu lassen. 
 
   „Naja, ich denke nur dass Sie vielleicht einfach akzeptieren sollten dass er zu gut ist. Sie hatten ihn das eine Mal, aber vielleicht sollte es einfach nicht sein. Vielleicht ist er ja sozusagen der, den Sie nicht haben können.“
 
   „Ich lasse ihn aber nicht einfach gehen!“ Julian atmete tief durch und zwang sich, in gemäßigtem Ton fortzufahren. „So gut ist er nicht. Eines Tages macht er einen Fehler, und dann werde ich da sein und auf ihn warten. Ich werde diesen Kerl erwischen und dann geht er ins Gefängnis.“ Er reichte Barnes die Akten. „Bringen Sie das ins Archiv und sagen Sie der lieben Hilarie sie soll die Tasse als Beweisstück erfassen.“ 
 
   Barnes nahm die Akten mit beinahe schüchterner Miene und fragte „Sir, uh, Sie haben mir noch immer nicht gesagt woher Sie die Tasse überhaupt haben und warum Sie denken dass Romeos Abdrücke darauf sind.“
 
   Ihn anzulügen war sinnlos. Diese Fragen würde Julian sowieso beantworten müssen wenn die Tasse bei dem Fall von Wert sein sollte. 
 
   „Die Tasse gehört mir. Romeo war bei mir zuhause. Ich habe gesehen wie er sie angefasst hat und er hat daraus getrunken, also müssen die Abdrücke darauf seine sein.“ 
 
   Barnes war verdutzt. „Er war bei Ihnen zuhause?“ 
 
   „Mm-hmm.“ 
 
   „Und Sie haben mit ihm Kaffee getrunken?“ 
 
   „Ja.“ 
 
   „Oh.“ Barnes schob die Hefter einige Male von einer Hand in die andere bevor er fragte „Was wollte er denn?“ 
 
   Julian zögerte. Vielleicht hatte Barnes recht. Vielleicht sollte es einfach nicht sein. Nein, falsch. Jede Information könnte sich als aufschlussreich herausstellen und dabei helfen Romeo dingfest zu machen, selbst die Details die Julian lieber für sich behalten hätte. 
 
   „Schließen Sie bitte die Tür.“ 
 
    
 
   * * * *
 
    
 
   Barnes hörte zu ohne Julian auch nur ein einziges Mal zu unterbrechen, aber es war deutlich zu erkennen dass sich in seinem Kopf die Räder drehten. 
 
   „Eins verstehe ich nicht so ganz“, sagte er als Julian seinen Bericht beendet hatte. Julian sah ihn auffordernd an und machte sich auf ein paar haarige Fragen gefasst. 
 
   „Warum geht er das Risiko ein Sie zu warnen? Aus seiner Sicht betrachtet, müsste es doch eigentlich das Beste sein, was ihm passieren kann—der Agent der schon seit einer Ewigkeit an ihm dran ist wird ein für alle Mal ausgeschaltet. Niemand kennt seinen Fall so genau wie Sie. Es würde Wochen dauern bis sich irgendjemand eingearbeitet hätte und auch nur annähernd das Wissen über ihn hat das Sie haben.“ 
 
   Das war der springende Punkt. Der über den auch Julian bereits lange nachgedacht hatte. „Aber das kann er nicht wissen, oder?“ 
 
   „Nur wenn er weiß dass Sie problemlos eine Dissertation über jede einzelne seiner Bewegungen schreiben könnten.“ 
 
   „Was soll das denn heißen?“ 
 
   Barnes zuckte bei Julians scharfem Ton zusammen und hielt den Blick gesenkt. 
 
   „Barnes?“ 
 
   „Nur dass… Naja, es heißt dass Sie ein überdurchschnittliches Interesse an dem Fall haben. Sogar der Chief meinte Sie hätten es wohl persönlich genommen dass er entkommen ist nachdem Sie ihn letztes Jahr geschnappt hatten.“ 
 
   „Irgendjemand muss ihn schließlich aufhalten“, grummelte Julian. „Und ich bin einfach nur an meinem Fall interessiert.“
 
   „Ich wiederhole ja nur, was ich gehört habe.“ Der arme Barnes klang beinahe verlegen, so als sei es seine Schuld dass sein Vorgesetzter sich so sehr in diesen Fall verbissen hatte dass er glatt durchgehen würde sollte jemand versuchen die Zügel anzuziehen. Ja, es war ein offenes Geheimnis im Buero das Julian es vermasselt hatte und darüber nicht glücklich war. Und ja, er nahm es persönlich. Nur nicht aus dem Grund den jeder vermutete. 
 
   „Tja, es ist durchaus möglich dass er weiß wie unsere üblichen Vorgehensweisen sind“, sagte Julian bissig. „Aber lassen wir das mal außer Acht. Was könnte denn sonst sein Motiv sein mir einen Tipp zu geben?“ 
 
   Barnes dachte kurz darüber nach. „Ich weiß nicht, Sir. Sofern er kein persönliches Interesse an Ihrem Wohlergehen hegt, habe ich keine Ahnung warum er Sie gewarnt hat.“
 
   Und schon wieder etwas auf das Julian auch schon selbst gekommen war. Schön dass jemand anderes es auch so sah. Er beugte sich zu Barnes. „Vielleicht will er mich ja auch nur beschäftigen. Wie wär’s denn damit?“ 
 
   „Ich fürchte ich… Oh.“ 
 
   Julian musste ein Lachen unterdrücken. Er hatte den Groschen geradezu fallen hören. „Sie meinen dass er etwas plant und indem er Sie glauben lässt, Ihr Leben sei in Gefahr, versucht er Sie von seinem Vorhaben abzulenken?“ fragte Barnes. 
 
   „Genau.“ Barnes hatte durchaus seine hellen Momente, auch wenn er manchmal jemanden brauchte der das Licht für ihn anknipste. 
 
   „Und was glauben Sie plant er?“ 
 
   „Ich habe keinen blassen Schimmer, aber so viel ist sicher—ich werde es herausfinden und wenn er es durchzieht, werde ich da sein und auf ihn warten, und dieses Mal werde ich den Mistkerl festnageln.“ Julian verzog das Gesicht bei seiner unglücklichen Formulierung. Hatte er das nicht bereits beim letzten Mal getan? Den Kerl genagelt? Gebracht hatte es ihm ja nicht gerade viel. Wenigstens war es der Beweis dass er tatsächlich imstande war, herauszufinden was Romeo vorhatte. Wenn er es einmal geschafft hatte, würde es ihm vielleicht wieder gelingen. 
 
   Barnes ließ seinen Blick auf Julian ruhen. Er schien etwas besorgt, was durchaus verständlich war. Julian setzte viele Kapazitäten für diesen Fall ein und die bisherigen Ergebnisse rechtfertigten diesen Aufwand keineswegs. 
 
   „Wo wollen Sie beginnen?“
 
   Julian seufzte. Wenn er das nur wüsste. „Finden Sie heraus ob es irgendwelche großen Kunstausstellungen oder ähnliche Veranstaltungen gibt die für ihn interessant sein könnten—das bedeutet alles, was mit seltenen und wertvollen Kunstgegenständen zu tun hat. Beziehen Sie Kirchen und politische sowie wohltätige Veranstaltungen mit ein. Konzentrieren Sie sich auf den nächsten Monat. Wenn es da nichts Passendes gibt, weiten wir die Suche aus.“ 
 
   Barnes starrte ihn unglücklich an. „Sir? Sprechen Sie etwa von einer landesweiten Suche?“ 
 
   Julian lächelte ihn freundlich an. „Natürlich tue ich das, Barnes. Wir sind das FBI. Wir ermitteln doch landesweit, oder etwa nicht?“ 
 
   Barnes nickte gezwungen. Er wirkte bereits jetzt erschöpft. „Wie Sie wünschen, Sir.“ 
 
   „Sehr schön. Das wäre dann alles. Bringen Sie mir alles was Sie für interessant halten sobald Sie es finden, okay?“
 
   „Sicher.“ Mit einem etwas angestrengten Lächeln im Gesicht stand Barnes auf und verließ rasch Julians Büro. Der arme Mann fürchtete wohl dass wenn er noch eine Minute länger blieb, er noch mehr unsinnige Befehle erhalten würde die ihm eine kaum zu bewältigende Arbeitslast einbrachten. 
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   Drei Tage später sah sich Julian eine sehr, sehr lange Liste an. Er sah sie sich so genau an, dass seine Augen tränten und die Wörter vor ihm kleinen Flecken aus schwarzer Tinte auf weißem Papier verschwammen. Er hatte erwartet dass die Liste lang sein würde, aber sogar er war erstaunt darüber wie lang sie tatsächlich war. 
 
   Er zweifelte nicht daran dass sie umfassend war. Barnes war ein sehr gründlicher Ermittler, und die anderen Mitglieder in Julians kleinem Team waren ebenso gewissenhaft, auch wenn Julian vermutete dass ihr Ansporn eher die Hoffnung war, endlich von der Last dieses Falles befreit zu werden, als der Wunsch den Gejagten zur Strecke zu bringen. 
 
   Julian weigerte sich darüber nachzudenken was ihn antrieb, genauso wie er sich weigerte genauer darüber nachzudenken was er mit Romeo machen würde falls er ihn jemals wieder schnappen sollte. Den Dieb hinter Gitter bringen, wo er hingehörte—das war die einzige Antwort die es dazu geben konnte. 
 
   Die Frage die sich ihm immer noch stellte, und zu der er keine Antwort hatte, war was würde er denn wirklich mit dem Mann tun? 
 
   Egal wie sehr er versuchte diesen einen Heiligabend zu vergessen, während der vergangenen zehn Monate war Romeo zu einem festen Bestandteil seiner Gedanken geworden. Julian wagte nicht sich den Grund dafür einzugestehen. In der Tat erinnerte er sich mit beunruhigender Häufigkeit an diese Nacht verbotener gemeinsamer Lust, immer geplagt von der Frage ob es sich bei all dem was zwischen ihnen geschehen war nur um eine Lüge gehandelt hatte, einen Weg für Romeo um Julian abzulenken damit er seine Freiheit wiedererlangen konnte. Die Antwort die ihm immer wieder einfiel war ja—für Romeo hatte es nur ein Mittel zum Zweck bedeutet. Aber welche Bedeutung hatte es für Julian? 
 
   Wenn die Situation nicht so verzwickt wäre, würde ich alles tun um dich nicht entwischen zu lassen. 
 
   Er hatte es gedacht, Romeo hatte es gesagt. Julian fuhr sich mit den Fingern durchs Haar und versuchte es dann rasch wieder in Ordnung zu bringen. Dann nahm er seine Kaffeetasse und zwang sich, die Liste erneut anzusehen. Es brachte nichts sich weiterhin Gedanken zu machen. Weder über Romeo noch über das was zwischen Ihnen passiert war. Julian stellte die Tasse abrupt wieder hin. 
 
   Romeo hatte mit ihm gespielt, hatte ihn benutzt. Der Mann war gut darin Menschen zu durchschauen. Er hatte Julians Schwachstelle erkannt und ausgenutzt. Jetzt war es an Julian Romeos Schwachstellen zu entdecken und ihn für alles bezahlen zu lassen, das er getan hatte. Für seine Verbrechen und… Naja, alles eben. 
 
   Er starrte die Liste an. Unterteilt in verschiedene Bereiche, führte sie jedes Ziel auf an dem ein Dieb von Romeos Kaliber interessiert sein könnte. Sie hatten die kleineren Kunstaustellungen, Auktionen und Ähnliches außer Acht gelassen, und dennoch umfasste die Liste über hundert verschiedene Posten. Landesweit. 
 
   Julian stöhnte. Es war unmöglich vorauszusagen worauf Romeo es dieses Mal abgesehen hatte. Sofern seine Annahme richtig war, hatte Romeo sich die Behauptung dass Julians Leben in Gefahr sei, wirklich nur ausgedacht um ihn sich eine Zeitlang vom Leib zu halten. Es war allerdings auch durchaus möglich, dass Romeos Geschichte stimmte. Dass wirklich jemand nach Julians Leben trachtete. Aber wer könnte das sein und warum? Und warum sollte Romeo, ein gewandter Kunstdieb der Gewalt verabscheute, in so engem Kontakt mit Auftragskillern stehen dass er mitbekam wenn sie Pläne gegen einen FBI-Agenten schmiedeten? Und wenn das alles stimmte, warum riskierte Romeo dann ihn zu warnen, anstatt froh zu sein dass der Agent der ihn mit der grimmigen Verbissenheit eines Bluthundes jagte, schon bald der Vergangenheit angehören würde? 
 
   Je mehr Julian darüber nachdachte, desto weniger Sinn machte das Ganze. Er starrte noch einmal auf die Liste. Eine Unmenge an Kunstgegenständen und er hatte nicht die geringste Ahnung wo er anfangen sollte. Es sei denn… Ja, natürlich. Warum hatte er daran nicht schon früher gedacht? Er war so sehr auf Romeos Person konzentriert gewesen, hatte sich so damit beschäftigt herauszufinden wie er die Einbrüche begangen hatte, dass er vollkommen vergessen hatte, den Fall aus einem anderen Blickwinkel zu betrachten. 
 
    
 
   * * * *
 
    
 
   „Chief Baxter?“ Julian hätte sein energisches Klopfen an der Tür eigentlich nicht mit seiner Stimme unterstützen müssen, aber es war immer noch besser als durchs Büro zu springen und zu schreien „Ich hab’s! Ich hab’s!“ wie ein duchgeknallter Wissenschaftler der gerade einen Weg gefunden hatte, Gold synthetisch herzustellen. 
 
   „Special Agent Harris.“ Chief Baxter musterte ihn mit ihren kühlen, grauen Augen. „Bitte kommen Sie herein und erzählen Sie mir was los ist bevor Sie meine Tür einschlagen.“ Mit einer wedelnden Handbewegung bedeutete sie ihm, sich zu setzen. 
 
   „Vielen Dank, Ma’am.“ Er zwang sich Platz zu nehmen obwohl er eigentlich viel lieber stehen geblieben wäre. Oder noch besser, auf- und abgesprungen. „Ich glaube ich habe Romeos nächstes Ziel identifiziert.“ 
 
   „Haben Sie das?“ Sie schaute ihn über den Rand ihrer Brille hinweg an. „Und was wäre das, Agent Harris? Julias Schwester?“ 
 
   „Chief…“ begann Julian, schluckte den Rest dann aber hinunter als er das Glitzern in ihren Augen bemerkte. Ja, alle liebten es und niemand konnte der Versuchung widerstehen sich über den Namen lustig zu machen. Niemand. Noch nicht einmal seine sonst so strenge Vorgesetzte. 
 
   „Ja. Das ist es.“ Er legte die beiden Seiten die alle Details enthielten vor sie auf den Tisch und beobachtete dabei ihren Gesichtsausdruck. Chief Baxter war eine der wenigen Frauen die es in dieser noch immer etwas frauenfeindlichen Behörde zu etwas gebracht hatten. Ihre harte aber dennoch faire Art hatte ihr viel Respekt eingebracht, und Julian wäre sofort bereit zuzugeben dass er sie mochte. Vor allem schätzte er ihre Professionalität. 
 
   Sie sah sich die Papiere an, las die Informationen, hob die Augenbrauen und blätterte noch einmal zurück. Als sie aufschaute, war ihre Miene genauso nichts sagend und kühl wie zuvor. „Wie kommen Sie darauf dass es das hier ist?“ 
 
   „Ganz einfach—es ist gestohlen.“
 
   Für einen langen Moment saß Chief Baxter einfach nur da, dann atmete sie auf eine Weise aus, die bei den meisten Menschen einem tiefen Seufzen entsprochen hätte. „Schließen Sie die Tür und erzählen Sie mir mehr.“ 
 
   Julian stand auf, schloss die Tür und setzte sich wieder hin. „Ich habe die Verbindung bisher schlichtweg…naja, übersehen“, gab er zu. „Aber ich habe die Informationen überprüft die wir über all die anderen Dinge haben die er genommen hat. Bis auf drei Fälle, bei denen ich noch auf Antworten warte, war jeder einzelne Gegenstand bereits vorher gestohlen worden. Oder zumindest befanden sie sich zum Zeitpunkt des Diebstahls nicht in den Händen ihrer rechtmäßigen Besitzer. Beispielsweise waren mehrere der Stücke von Regierungen beschlagnahmt worden mit der Begründung dass es sich dabei um Objekte von historischer Bedeutung handle.“ 
 
   Romeo hatte es ihm selbst gesagt, oder nicht? Aber Julian war zu abgelenkt gewesen um richtig zuzuhören, und so hatte er die Antwort nach der er so lange gesucht hatte schlichtweg nicht mitbekommen. Romeo hatte das Artefakt gestohlen dass der Familie seines griechischen Freundes zuvor weggenommen worden war. Oder, genauer ausgedrückt, Romeo hatte einen Gegenstand zurück geholt, der der Familie des griechischen Botschafters entwendet worden war. 
 
   Er hatte ihn zurück geholt und zurück gegeben, daran zweifelte Julian nicht. Es war das Gleiche mit allen anderen Stücken die er an sich genommen hatte. Irgendwann waren sie ihren rechtmäßigen Eigentümern entwendet worden nur um dann irgendwo anders wieder aufzutauchen, normalerweise in den Händen von irgendjemandem der beweisen konnte dass er die Objekte legal erworben hatte und keine Ahnung von den Geschichten der Stücke gehabt hatte, an die er sein Sammlerherz verloren hatte. 
 
   „Deshalb wurden auch nur so wenige Diebstähle gemeldet“, erklärte Julian. 
 
   Baxter zog erneut die Augenbrauen hoch. „Wenig? Sie nennen all die Aktenstapel die er uns hinterlassen hat wenig?“ 
 
   Julian hielt ihrem Blick stand. „Verglichen mit dem was er hätte tun können, ja. Er hat definitiv das Potential mehr zu tun und ich bin auch davon überzeugt dass er noch wesentlich mehr getan hat. Aber der Unterschied besteht darin, dass die anderen Einbrüche darin bestanden, Dinge von Leuten zurückzuholen die nicht zur Polizei gegangen sind, weil sie keine vernünftige und glaubwürdige Erklärung hatten wie diese Sachen überhaupt in ihren Besitz gelangt sind.“
 
   „Hm. Also, wenn ich Sie richtig verstehe, dann hat dieser Romeo—“
 
   „Eigentlich nichts gestohlen sondern nur Dinge zurückgeholt, die bereits gestohlen worden waren und höchstwahrscheinlich, obwohl das nur eine Annahme ist, hat er diese Gegenstände ihren rechtmäßigen Besitzern zurückgebracht“, erklärte Julian, dem es schwerfiel seine Ungeduld im Zaum zu halten. 
 
   „Und Sie glauben dass er jetzt ein“—Baxter schaute auf die Unterlagen—„eine altägyptische Halskette stehlen—zurückholen—will? Ich hoffe sehr dass Sie mir jetzt nicht erzählen er würde die im Auftrag der ursprünglichen Eigentümer zurückholen, Agent Harris.“ Ihr Ausdruck war bestenfalls emotionslos. Schlimmstenfalls war er kalt. 
 
   „Äh, nein.“ Julian lächelte sie an, um das Eis ein wenig zu schmelzen. „Nicht ganz. Wissen Sie, diese Kette gehörte zu einer ganzen Menge von Artefakten die Anfang der 1940er Jahre im Grab eines ägyptischen Pharaos gefunden wurden. Der Mann der damals die Expedition leitete und das Grab entdeckt hatte, übergab alles der ägyptischen Regierung—alles bis auf diese Kette. Er nahm Sie mit nach Hause als Geschenk für seine Tochter. Sie war zur Welt gekommen kurz nachdem er zu der Expedition aufgebrochen war, also hatte er sie noch nie gesehen. Er starb zwei Monate nach seiner Rückkehr.“ 
 
   „Hmm.“ Baxter sah ihn skeptisch an. „Der Fluch der Mumie?“ 
 
   Julian zuckte die Schultern. „Wohl kaum. Ich vermute dass er sich in Ägypten irgendeine exotische Krankheit eingefangen hatte. Anscheinend kam das häufiger vor was auch die Grundlage für die Legende des Fluchs der Mumie ist. Wie auch immer, viel wichtiger als der Tod des Vaters, zumindest für uns, ist das vor fünf Jahren eine junge Ägyptologin über den Expeditionsbericht von damals gestolpert ist und neugierig wurde. Sie verfolgte die Geschichte weiter und schrieb eine Arbeit darüber, die sehr gut ankam. Unglücklicherweise kam sie so gut an und bei so vielen Leuten, dass die ägyptische Regierung davon Wind bekam. Unsere junge Wissenschaftlerin hatte nämlich ihre Arbeit ein wenig interessanter gestaltet indem sie ihr eine persönliche Komponente hinzugefügt hatte.“
 
   „Die Geschichte des liebevollen Vaters der seiner Tochter die Halskette eines zweitausend Jahre alten Pharaos mitbringt.“ Baxters Gesichtsausdruck war wesentlich aufgeschlossener geworden. 
 
   „Genau. Und plötzlich bekam die siebzigjährige Emily Miller Besuch von einigen Abgesandten der ägyptischen Regierung und der einzige Gegenstand der sie an ihren Vater erinnerte wurde beschlagnahmt und nach Ägypten zurückgebracht um dort als eines von mehreren tausend weiteren Ausstellungsstücken zu enden.“
 
   „Ich denke ich verstehe was Sie meinen, Agent Harris. Und jetzt befindet sich zufällig ausgerechnet dieses Stück hier in den USA als Bestandteil einer Ausstellung, und sie will die vielleicht einzige Chance ergreifen die sich ihr bietet um es wieder zu bekommen.“ 
 
   „So lautet die Theorie.“ 
 
   „Ich mag ihre Theorie, Agent.“ Ihre Mund verzog sich zu einem angedeuteten Lächeln. „In Ordnung. Sie haben mich überzeugt. Rufen Sie Ihr Team zusammen und warten Sie auf den Kerl. Wiederbeschaffung von Familienerbstücken oder nicht, er hat uns schon viel zu lange auf Trab gehalten. Davon abgesehen, gibt es da ein paar Fragen die ich diesem Mann gerne stellen würde.“
 
   Julian stand auf und ging zur Tür. Als er sie gerade öffnen wollte, fügte Baxter hinzu „Gute Arbeit, Harris.“ 
 
   „Vielen Dank, Ma’am.“ Ihr Lob bedeutete ihm, gerade weil es recht selten war, sehr viel. Besonders da er wusste dass er es verdient hatte. 
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   Die Vorbereitungen schienen eine Ewigkeit zu dauern. Ein Telefonanruf resultierte in einem erleichterten Julian an einem Ende und einem besorgten Sicherheitsmann am anderen. In dem kleinen, ländlichen Museum das gerade die Ausstellung einiger uralter Schmuckstücke vorbereitete, war während der letzten Tage nichts Auffälliges vorgefallen. Nichts das irgendjemandem Grund zu der Annahme gegeben hätte, dass dort Vorbereitungen zu einem Einbruch im Gange waren. Natürlich bedeutete das herzlich wenig, hatte der Sicherheitsmann schnell hinzugefügt. Julian hatte nur gelacht. Wenn Romeo wirklich hinter dieser Halskette her war, dann wussten davon nur er und sein Auftraggeber etwas bis er sein Ziel erreicht hatte. 
 
   Wenigstens war der Zeitraum in dem der Diebstahl ausgeführt werden konnte ein sehr kurzer. Die Ausstellung war nicht sehr bedeutend, und eigentlich nur für ein paar wenige ausgewählte Personen von Interesse, also dauerte sie auch nur eine Woche. Einige der Artefakte sollten sogar schon vorher zum nächsten Ausstellungsort weitergeschickt werden, allerdings schien niemand so wirklich zu wissen welche Stücke das waren. Somit hatte Romeo gerade einmal vier Tage in denen er darauf hoffen konnte, die Kette an sich zu bringen. 
 
   Einmal mehr auf sein Bauchgefühl vertrauend, war Julian eine Wette eingegangen. Er war überzeugt davon dass Romeo es gleich am ersten Abend versuchen würde oder gar nicht. Es überraschte ihn nicht, dass die meisten seiner Kollegen darauf setzten dass Romeo gar nicht dort auftauchen würde. Dieser Mangel an Vertrauen in seine Fähigkeiten tat schon ein bisschen weh. Julian zwang sich seinen verletzten Stolz zu ignorieren und kauerte sich noch etwas tiefer in den Schatten der niedrigen Mauer die das Flachdach des kleinen Museums begrenzte. 
 
   Und er wurde für sein eigenes Vertrauen belohnt. Eine schlanke, schwarzgekleidete Person huschte geduckt über die freie Fläche, nur ein paar Meter von Julian entfernt, und verharrte dann. 
 
   Julian stellte sich hin. „Hallo. Suchst du was?“ 
 
   „Verdammt. Ich wusste das ist eine Falle.“ Romeo richtete sich auf, die Hände in vorbildlicher Gefangenenpose erhoben. 
 
   „Anscheinend kannst du dich ja an den Ablauf ganz gut erinnern“, kommentierte Julian. „Weißt du auch noch was als nächstes kommt?“ 
 
   Er ließ die Handschellen von seinem Daumen baumeln als er sich Romeo näherte. Er war auf der Hut und beobachtete sein Gegenüber genau. Nur weil der Mann bisher nie bewaffnet gewesen war, hieß das nicht dass es immer noch so war. 
 
   Romeo verzog das Gesicht und beäugte die Handschellen mit einem Blick als seien sie eine tote Maus, und mit etwa genau so viel Respekt. „Ich habe keine Pistole bei mir“, sagte er. „Allerdings habe ich ein Messer in meiner Tasche. Außen links.“ 
 
   „Danke.“ Natürlich musste er Romeo schon aus Prinzip dennoch abtasten, aber es war gut zu wissen womit man es zu tun hatte. Julian hegte keinerlei Zweifel dass Romeo die Wahrheit gesagt hatte. „Ach übrigens, und ganz offiziell—FBI, du bist verhaftet.“ 
 
   Romeo schaffte es nicht belustigt die Augen zu rollen. Er verzog lediglich das Gesicht zu dem gelassenen, geheimnisvollen Lächeln an das Julian sich so gut erinnerte. „Ich weiß.“ 
 
   „Ich frage mich was dich diesmal hierher gebracht hat.“ 
 
   „Das weißt du doch schon längst sonst wärst du nicht hier.“ 
 
   „Stimmt. Ich weiß es. Du bist hinter der Halskette her, richtig? Irgendwie ist es schon ein bisschen lustig dass Romeo ausgerechnet beim Diebstahl eines Schmuckstücks erwischt wird, findest du nicht?“ 
 
   Romeo legte den Kopf schief. „Ja, da ist schon eine gewisse Ironie enthalten.“ 
 
   „Du hast dich darauf spezialisiert gestohlene Gegenstände wiederzubeschaffen, stimmt's?“ platzte Julian heraus, gespannt ob seine Vermutungen richtig waren. 
 
   „So könnte man es wohl nennen.“ 
 
   „Warum? Denkst du es macht einen Unterschied? Dass es kein wirkliches Verbrechen ist wenn man etwas zurück holt was bereits einmal gestohlen wurde?“
 
   „Nein. Nein, ich denke nicht dass es einen Unterschied macht“, antwortete Romeo. „Ich bin ein Verbrecher. Ich begehe Verbrechen. So einfach ist das. Dinge wiederzubeschaffen, wie du es nennst, ist nur… Naja, dann macht es alles wenigstens irgendwie Sinn.“ 
 
   „Warum stiehlst du Sachen wenn du es nicht magst?“ 
 
   „Du hörst nicht zu. Ich sagte sie wiederzubeschaffen macht wenigstens Sinn. Ich habe nicht gesagt dass ich es nicht mag.“ 
 
   „Oh. Also machst du es gerne? Ist das dein Motiv?“ 
 
   Romeo stieß seinen Atem in einem tiefen Seufzer aus. „Ich muss genauso meine Rechnungen bezahlen wie jeder andere auch und das hier ist nun mal etwas in dem ich gut bin.“ 
 
   „Hast du schon mal über einen Karrierewechsel nachgedacht?“ 
 
   Diesmal rollte Romeo belustigt die Augen. Er lachte leise. „Du wirst mich nicht zu einem gesetzestreuen Mann machen, Jules“, sagte er in sanftem Tonfall. 
 
   „Grundsätzlich wohl nicht. Aber ich werde dich zu einem gefangenen Mann machen und dann wirst du dich wohl oder übel auch an die Gesetze halten müssen. Streck bitte die Hände aus.“ Julian schüttelte die Handschellen ein bisschen. 
 
   „Du hörst wirklich nicht zu, Agent Harris. Ich sagte ich wusste das ist eine Falle.“ 
 
   „Du meinst…?“
 
   „Mm-hmm.“ Romeo nickte. „Jemand hat mich gewarnt.“ 
 
   „Warum bist du dann trotzdem gekommen?“
 
   Romeo guckte als hätte Julian ihn gefragt warum Gras grün sei. Er hielt eine kleine Schachtel hoch. „Na, um das hier zu holen, natürlich.“ 
 
   Julian stockte der Atem und das Blut schoss in seine Wangen. „Aber… Wie bist du da dran gekommen? Du kamst doch gerade erst her und—“
 
   „Oh, Jules.“ Romeo sah ihn einen Moment lang mit einem belustigten Blick an, dann sagte er „Du glaubst doch nicht wirklich dass ich mich erwischen lassen würde wenn ich nicht schon hätte was ich wollte, oder?“ 
 
   „Vielleicht nicht“, sagte Julian mit einer Zuversicht die er nicht spürte. „Aber du glaubst doch nicht wirklich dass ich dich damit davon kommen lasse, oder?“ 
 
   „Wie kommst du darauf dass du mich davon kommen lassen musst?“
 
   „Du bist verhaftet“, erinnerte Julian ihn, „und von FBI-Agenten umzingelt. Selbst wenn du glaubst dass ich dich gehen lassen würde, ist dir doch wohl klar dass ich nicht einfach so mein Team zurückpfeifen kann!“
 
   Romeo schüttelte den Kopf auf eine seltsam nachsichtige Art. „Ich habe dir doch eben gesagt dass ich wusste dass ihr hier wartet. Glaubst du vielleicht ich tappe in eine Falle von der ich weiß ohne einen Fluchtplan zu haben?“ 
 
   „Aber der Plan ist dir keine Möglichkeit zur Flucht zu lassen“, sagte Julian stur und mit einer Logik die er selbst nicht so ganz verstand. 
 
   „Das ist dein Plan.“ Romeos Lächeln wurde ein wenig sanfter. „Weißt du noch dass ich sagte es ist mein Job nicht erwischt zu werden?“ 
 
   „Ja, aber…“ Jeden Moment würde Romeo irgendeinen Zaubertrick vollführen und verschwinden. Julian wusste es, und er wusste auch, dass er Romeo nicht aufhalten würde. Wahrscheinlich wäre er dazu auch gar nicht in der Lage. Dafür hatte Romeo sicherlich gesorgt. Es war tatsächlich dumm anzunehmen, dass Romeo keinen Fluchtplan hatte, egal wie unmöglich das auch schien. Es könnte die letzte Gelegenheit sein. Das letzte Mal das Julian ihn sah. 
 
   „Warte, ich…“ setzte Julian an, aber es gab nichts zu sagen. Nichts das er sagen könnte. Alles was ihm einfiel klang furchtbar, unpassend oder einfach nur total lächerlich. „Wir müssen reden“, fügte er lahm hinzu. 
 
   Romeo sah ihn durchdringend an und sogar der übliche belustigte Glanz in seinen Augen war erloschen. Dann nickte er zu Julians Überraschung und sagte „Ich werde dich finden.“ 
 
   Julian sah zu wie Romeo sich umdrehte und davon ging, während er sich fragte was zum Teufel er da tat. Er konnte diesen Mann aufhalten. Musste ihn aufhalten. Schließlich war er ein FBI-Agent. Er hob die Hand. Das Metall fühlte sich warm an, erhitzt von seinem Körper. „Stehenbleiben! FBI, Sie sind verhaftet!“ bellte er. 
 
   Romeo wurde etwas langsamer, blieb aber keineswegs stehen, und sah über seine Schulter, das freche Grinsen wieder im Gesicht. „Du würdest nicht auf mich schießen.“
 
   Er ging weiter, mit langen, gelassenen Schritten die eher zu jemandem passten der gerade einen Abendspaziergang im Park machte, als zu einem Dieb der soeben von einem FBI-Agenten auf frischer Tat ertappt worden war und auf dessen Rücken eine Waffe gerichtet war. Allerdings hatte Romeo recht. Julian würde nicht auf ihn schießen. Tatsächlich fühlte er sich ziemlich lächerlich als er so dastand, die Waffe ins Leere gerichtet. Romeo war verschwunden. 
 
    
 
   * * * *
 
    
 
   „Oh verdammt!“ Julian schüttelte seine Erstarrung ab und rannte hinter Romeo her, oder zumindest in die Richtung in die er gegangen war. Was hatte er bloß getan? Er hatte diesen gerissenen Kerl entkommen lassen—schon wieder. Warum? Wegen ein paar bittersüßer Erinnerungen an eine gemeinsame Nacht vor fast einem Jahr? Eine Nacht die für Romeo nur die Gelegenheit gewesen war, Julian zu manipulieren und seine Schwäche zur Flucht zu nutzen. Julians Schwäche zur Flucht nutzen. Genau das hatte er gerade wieder getan. 
 
   Benommen und mit dem seltsamen Gefühl, ein Außenstehender zu sein der einfach nur zusah, brachte Julian die Farce hinter sich die folgte. Die Lügen die folgen mussten sofern er nicht seine Karriere für den talentierten, hübschen Mistkerl opfern wollte. Julian funkte sein Team an und informierte sie dass er den Einbrecher gesichtet hatte und ihm folgte. Er gab seine Position durch, mit einigen Metern Abweichung, und lief weiter. Seine Geschichte würde lauten dass er den Dieb gesehen hatte und ihn ein Stück weit verfolgt hatte, aber nicht nahe genug herangekommen war um ihn aufzuhalten. Sofern niemand sein kleines tête-à-tête mit Romeo beobachtet hatte, war nichts Unglaubwürdiges an dieser Story. Der Dieb war entwischt. Das passierte. Es passierte den Besten. Und es war Julian nicht nur einmal passiert, sondern gleich zweimal. 
 
   Wenn die Situation nicht so verzwickt wäre, würde ich alles tun um dich nicht entwischen zu lassen. 
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   Julian spürte es kaum. Samstagmorgens, in der Innenstadt von New York. Die Straßen waren überfüllt und es war nur eine Frage der Zeit bis einen jemand versehentlich anrempelte. Nur dass niemand ihn versehentlich angerempelt hatte. 
 
   „Sorry, Kumpel“, murmelte eine männliche Stimme im Vorbeigehen, aber der Mann war verschwunden bevor Julian überhaupt klar wurde was gerade passiert war. 
 
   Er hob seine Hand, legte sie an seine Hüfte und tastete vorsichtig seine Jackentasche ab. Es könnte alles sein. Vielleicht hatte der Kerl ihn wirklich nur im Vorübergehen gestreift, vielleicht war er ein Taschendieb auf der Suche nach einem Opfer gewesen, oder vielleicht hatte er etwas in Julians Tasche hineingesteckt. Die Tasche enthielt nichts, also war entweder ein Gelegenheitsdieb erfolglos geblieben, oder Julians Tasche enthielt jetzt etwas, das dort nichts zu suchen hatte. 
 
   E schob vorsichtig seine Finger hinein. Nichts. Er schob sie ein wenig tiefer und fühlte…ein Stückchen Papier. Papier? Er versuchte sich zu erinnern was es sein könnte. Eine längst vergessene Einkaufsliste vielleicht? Behutsam ergriff er eine Ecke und zog es heraus, erleichtert als es sich tatsächlich als ein einfaches Stück Papier herausstellte. Genau die Art wie man sie für Einkaufslisten benutzte. Allerdings war es keine Liste. Es war noch nicht einmal etwas das Julian selbst geschrieben hatte. 
 
   Die Notiz war mit schwarzer Tinte in einer klaren, sauberen Handschrift verfasst und lautete In dreißig Minuten, Café de Paris. Café de Paris? Der Name kam ihm bekannt vor. Wenn er in dreißig Minuten dort sein sollte konnte der Ort nicht allzu weit entfernt sein. Julian nahm sein Smartphone heraus und gab rasch den Namen ein. Wie erwartet war das Café de Paris ganz in der Nähe. Gerade mal einen halben Block weiter, ein wenig abseits der Hauptstraße. 
 
   Er ging los. Sein Herz hämmerte aufgeregt. In der Notiz hatte zwar nichts davon gestanden, aber es war klar dass er alleine dort auftauchen sollte. Es könnte eine Falle sein. Es könnte Romeo sein. Ich werde dich finden. Das war jetzt zwei Wochen her. 
 
   Das Café de Paris war ein charmantes kleines Plätzchen. Es lag eingekuschelt zwischen zwei wesentlich größeren Gebäuden in einer kleinen Gasse und wie der Name vermuten ließ, war der Stil durch und durch französisch. Zierliche schmiedeeiserne Tische mit passenden Stühlen standen auf einem gefliesten Boden der an das grobe Pflaster eines französischen Dorfplatzes erinnerte. Anders als die überteuerten, affektiert wirkenden Cafés in denen Julian bisher gewesen war, schien dieses sowohl anziehend echt als auch echt anziehend zu sein. 
 
   Julian beschloss an einem ruhigeren Tag noch einmal herzukommen um das Essen zu probieren und einfach nur die Atmosphäre zu genießen. Jetzt allerdings gab es Wichtigeres zu erledigen. Er sah sich die Gesichter der anderen Gäste an. Selbst die Menschen um ihn herum sahen aus wie echte Franzosen. Viele von ihnen hatten olivfarbene Haut und dunkelbraune Augen und Julian entdeckte tatsächlich ein oder zwei Berets. Allerdings keine Spur von Romeo, also war das Ganze wohl entweder eine Falle oder ein schlechter Scherz. Er sah sich noch einmal im Inneren des Cafés um. Diesmal hielt er nach allem Ausschau das von Bedeutung sein könnte, nicht nur nach dem, was er sehen wollte. Doch er fand noch immer nichts. Nichts Verdächtiges, nichts—
 
   „Café au lait et un pain au chocolat d’accord avec toi, mon cher?“ fragte eine sanfte Stimme direkt hinter seinem Ohr. Ein Schauer lief Julians Rücken hinunter. 
 
   „Was zum—?“
 
   „Assieds-toi.“
 
   „Ich spreche kein Französisch“, grummelte Julian, einfach nur um widerspenstig zu sein. 
 
   „Ach nein? Schade. Setz dich.“ 
 
   Julian nahm sich einen Stuhl. Romeo stellte das Tablett das er in den Händen hielt auf den Tisch. Dann rutschte er auf die zerbrechlich wirkende kleine Bank in der hinteren Ecke der Sitznische. Eine gute Wahl, strategisch gesehen. Der Platz erlaubte ihm freie Sicht auf den Eingangsbereich und jeden der sich ihnen näherte während er gleichzeitig ihn, oder besser sie beide, vor Blicken von außen schützte. Hätte Julian Verstärkung mitgebracht, würde Romeo mehr als genug Zeit haben um zu entkommen bevor irgendjemand in seiner Nähe war. 
 
   „Was willst du?“ fragte Julian der versuchte Romeo diskret einer optischen Prüfung zu unterziehen. Verdammt, der Mann sah einfach nur gut aus. Es war das erste Mal das Julian ihn bei Tageslicht—naja, in der Beleuchtung eines Cafés—sah, aber was er sah gefiel ihm. 
 
   Romeo trug einen feingestrickten dunkelgrauen Rollkragenpullover der, dem Aussehen nach zu urteilen, wieder aus Kaschmir war und Erinnerungen weckte die Julian wirklich nicht brauchte. Kombiniert mit einer eleganten schwarzen Hose und einem maßgeschneiderten Mantel war Romeos Stil nicht viel anders als der des typischen New Yorkers in diesem Teil der Stadt. Er hätte jeder sein können, vom Börsenmakler bis zu einem der vielen Dutzend Anwälte die ihre Büros in der Gegend hatten, oder sogar ein Schauspieler der die Zeit zwischen Vorsprechen totschlug. 
 
   Allmählich wurde Julian klar warum niemand eine brauchbare Beschreibung von Romeo hatte liefern können. Es war keineswegs so, dass seine Verkleidung übermäßig gut war, oder er nicht auffiel, denn das tat er, aber er fügte sich ein. So hübsch er auch war, es war nicht einfach ihn zu beschreiben, sogar für jemanden der darauf trainiert war einprägsame und eindeutige Personenbeschreibungen zu liefern. 
 
   Julian verglich das Profil, das sie hatten mit dem was er vor sich sah. Ein männlicher Weißer, eins achtzig groß, achtzig Kilo, schlank und sportlich, mit braunen Haaren und blauen Augen. Ein hübscher, markanter Unterkiefer. Ein kleines Kinngrübchen, hohe Wangenknochen. Keine besonderen Merkmale wie Narben in seinem Gesicht. Und auch nicht an anderen Stellen seines Körpers, auch wenn die offizielle Beschreibung das nicht erwähnte. Sinnliche Lippen die unglaublich erotisch aussahen wenn sie den Penis seines Partners umschlossen. Lippen die gerade zu einem beunruhigend wissenden Lächeln verzogen waren. Julian wusste dass er durchschaut war. 
 
   „Wenn ich mich nicht irre, wolltest du mich sehen“, sagte Romeo gelassen. Ja, richtig. Diese verzweifelte Bitte. Wir müssen reden. 
 
   Waren das nicht die Worte die normalerweise jeden Mann dazu brachten davonzulaufen so schnell er konnte so lange er es noch konnte? Und dennoch war Romeo hier, hatte ihn gefunden und war das Risiko eingegangen in eine Falle zu tappen. Zugegeben, das Risiko war gering, da ja Zeit und Ort des Treffens seine Wahl gewesen waren. Und überhaupt, warum hätte er nicht kommen sollen? Es war schließlich nicht so als hätte Julian bei ihrem Techtelmechtel letztes Jahr ungewollte schwanger werden können. Nein, wenn wäre das Romeo gewesen, schließlich war er ja derjenige—Oh, verdammt, warum muss ich denn dauernd an diese total unpassenden Dinge denken? Warum kann ich nicht einfach sauer auf diesen kleinen Scheißer sein? 
 
   Auf der anderen Seite des Tischs hielt Romeo die Luft an. Seine Augen wurden schmal und ruhten auf Julian, zum wahrscheinlich ersten Mal während dieses Treffens. Tja, wenn Romeo auch nur halb so gut darin war, in anderen Menschen zu lesen wie Julian es annahm, dann würde ihm wohl bei dem was er in Julians Kopf vorfand ziemlich warm werden unter seinem Kaschmirpullover. 
 
   „Ja, stimmt.“ Julian räusperte sich. „Danke dass du hergekommen bist.“ 
 
   Worüber hatte er noch gleich mit Romeo sprechen wollen? Von der Litanei an Vorwürfen und Anschuldigungen die er ihm gerne an den Kopf geworfen hätte mal abgesehen, aber das stand nicht zur Debatte. 
 
   „Ich hätte nicht gedacht, dich wiederzusehen nach…Weihnachten“, sagte er. Romeo schien ebenso überrascht wie er selbst von der Verletzlichkeit die seine Stimme bei diesen Worten offenbarte. 
 
   „Ich auch nicht“, gab Romeo nach kurzem Zögern zu. 
 
   „Diese Bedrohung von der du gesprochen hast—war die eine falsche Fährte?“
 
   „Du meinst um dich zu beschäftigen damit du mich ein Weilchen in Ruhe lässt?“ 
 
   „Du verstehst ja sehr schnell für jemanden der diese Möglichkeit nicht in Betracht gezogen hat“, sagte Julian. 
 
   Romeo hielt seinem Blick stand. „Ich dachte das wäre dein erster Verdacht als ich dir davon erzählte.“ 
 
   „Du dachtest nicht ich würde dir glauben?“ 
 
   „Nein.“ 
 
   Julian war verblüfft. „Und dennoch kamst du um es mir zu sagen?“
 
   Romeo zuckte gleichgültig die Schultern. Ein bisschen zu gleichgültig, vielleicht. „Das musste ich doch, oder etwa nicht?“
 
   „Warum?“ 
 
   „Weil…“ Romeo sah aus als verkneife er sich seine ursprüngliche Antwort um einer abgeänderten Version den Vorzug zu geben. „Ich bin ein Dieb, Julian. Ich stehle Dinge. Dabei zuzusehen, wie Menschen sterben ist nicht Teil meiner Jobbeschreibung.“ 
 
   „Aber du musstest ja nicht zusehen“, bemerkte Julian. „Das heißt, sofern es wirklich stimmt. Du hättest es einfach geschehen lassen können, froh darüber sein dass jemand mich ausgeschaltet hat und—“
 
   „Verdammt nochmal, Julian!“ Romeos Fluch und wütender Blick waren umso effektiver da er sie so selten einsetzte. Julian schwieg. Beobachtete. Gebrauchte seine eigene Fähigkeit, in Menschen zu lesen. Ganz offensichtlich hatte Romeo etwas zu sagen und es fiel ihm schwer, sich auszudrücken ohne die Dinge zu erwähnen die er nicht zugeben wollte. 
 
   „Ich habe davon gehört, okay? Das ist die Wahrheit. Ich habe dir gesagt dass ich versuche mehr herauszufinden, aber bisher war jede Spur der ich gefolgt bin, kalt. Ich weiß nicht was los ist, und ich weiß nicht, wer hinter dir her ist, aber ich bin mir ziemlich sicher dass etwas im Gange ist. Und was mich betrifft, reicht das aus um kein Risiko einzugehen. Zumindest nicht solange ich irgendwie eingreifen kann.“ 
 
   „Ich… Äh, danke.“ 
 
   „Gern geschehen.“ 
 
   „Was denkst du ist da im Gange?“ 
 
   „Wie?“
 
   „Naja, du sagtest du seiest dir ziemlich sicher dass etwas im Gange ist. Was glaubst du ist es?“ 
 
   „Das wüsste ich selbst gerne“, murmelte Romeo aber Julian ließ sich nicht täuschen. 
 
   „Komm schon. Du bist doch der mit den ausgefeilten Plänen. Du hast darüber nachgedacht, stimmt’s?“ 
 
   Romeo wirkte unentschlossen als er seinen Kaffee trank, wahrscheinlich nur um sich ein bisschen Zeit zum Überlegen zu verschaffen. Julian fiel seine bisher ebenfalls unberührte Tasse ein und er griff danach. 
 
   „Ich habe eine Theorie“, gab Romeo schließlich zu. Er klang etwas unwillig, so als wolle er keiner Idee Ausdruck verleihen, die er nicht beweisen konnte. „Sie ist ein bisschen weit hergeholt, aber die beste die mir bisher eingefallen ist.“ 
 
   „Erzählst du sie mir?“ Julian griff nach seinem pain au chocolat. Es sah gut aus, und gab ihm noch etwas anderes zu tun als Romeos innerem Kampf zuzusehen. 
 
   „Ich bin mir nicht sicher dass du es hören willst.“ 
 
   „Warum erzählst du es mir nicht trotzdem?“ 
 
   Romeo schnitt eine Grimasse, schüttelte aber den Kopf. „Ich muss noch ein bisschen darüber nachdenken. Ich will nicht dass du dir Sorgen machst nur weil ich was Falsches vermute.“ 
 
   „Na toll. Und was heißt das jetzt?“ 
 
   „Nichts.“ Romeo stand auf. „Ich werde weiterhin Augen und Ohren offen halten und wenn ich was habe, werde ich dich finden.“ 
 
   „Was ist wenn ich etwas habe? Sollte ich dich dann kontaktieren?“ 
 
   Die Frage ließ ein Grinsen auf Romeos Gesicht erscheinen. „Ich melde mich.“ 
 
   Julian ließ ihn gehen. Geduldig. In dem Moment als das letzte bisschen schwarzer Mantel aus seinem Blickfeld verschwunden war, sprang er auf. Er verzichtete darauf das Mädchen an der Kasse die Kreditkartenbons durchsehen zu lassen. Die würden nicht weglaufen und er wusste nicht einmal ob Romeo mit Karte bezahlt hatte. Wohl eher nicht. Julian rief Barnes an, gab ihm die Adresse des Cafés und erklärte ihm wonach er Ausschau halten sollte während er selbst seine Zielperson im Auge behielt. Es war schon ein Weilchen her, und Romeo war niemand den man so einfach verfolgen konnte, aber als Julian sich wieder an die Vorgehensweise erinnert hatte, lief es wesentlich besser als er erwartet hätte. 
 
   Er folgte Romeo durch mehrere ziemlich überfüllte Bereiche, unter anderem einen öffentlichen Park, immer darauf bedacht, nicht gesehen zu werden. Schließlich ging Romeo, sehr zu Julians Überraschung, durch die große, einladende Tür des Hotel Centurion, einem Etablissement das, auch wenn es seine beste Zeit eindeutig hinter sich hatte, dennoch an den letzten Resten vergangenen Glanzes festhielt. Bevor er hineinging, spähte Julian durch die riesigen Glasscheiben an der Front des Hotels um sich zu vergewissern dass Romeo tatsächlich in einen der Fahrstühle einstieg. 
 
   Er durchquerte rasch das Foyer und ging zur Rezeption. Die junge Dame, eine gelangweilt wirkende Blondine die zu viel Make-Up im Gesicht und zu viele Pfunde auf den Hüften trug, sah ihn mit wenig Interesse an. Bis Julian seine Marke hochhielt und sie nach dem Namen des Mann fragte, der gerade hereingekommen war. Das hauchte ihr Leben ein. Naja, zumindest brachte es sie dazu, ihre langen roten Acrylnägel über die Tastatur vor ihr zu bewegen. Ihr Gesichtsausdruck war jedoch weiterhin ziemlich gelangweilt. 
 
   „John Duncan“, stieß sie schließlich hervor. „Zimmer 311. Dritter Stock“, fügte sie hilfsbereit hinzu. Julian war schon auf dem Weg. Der Fahrstuhl brauchte viel zu lange, aber daran konnte er wenig ändern. Die Treppen kamen nicht infrage. 
 
   Ungefähr eine Sekunde lang zog Julian die Möglichkeit in Betracht, abzuwarten und Verstärkung anzufordern damit er einige Agenten vor—und noch wichtiger, hinter—dem Gebäude platzieren konnte. Dann entschied er sich dagegen. Die bittere Schmach sein Team herbeizurufen nur damit er ihnen sagen konnte dass ihr Verdächtiger entkommen war steckte ihm noch zu sehr in den Knochen. Nein, er musste Romeo alleine fassen, wenn überhaupt. Und wenn ihm der Versuch misslang, dann wäre er wenigstens der Einzige, der davon wusste. Selbst als er an die Tür klopfte, war er keineswegs davon überzeugt dass Romeo sich in dem Zimmer aufhielt. Wenn er darin war, würde er wahrscheinlich nicht die Türe aufmachen oder noch eher über den Notausgang fliehen. 
 
   Romeo öffnete die Tür, lächelnd und ganz offensichtlich überhaupt nicht erstaunt. „Vermisst du mich etwa schon?“ fragte er. 
 
   „Wohl kaum. Kann ich reinkommen?“ 
 
   „Na klar.“ Romeo trat einen Schritt zurück und hielt Julian die Tür auf. 
 
   „Du solltest dir darüber im Klaren sein, dass das hier ein offizieller Besuch des FBI ist“, verkündete Julian, wenig erfreut, aber er wusste dass wenn er die Regeln missachtete, diese Regeln gegen ihn verwendet und benutzt werden konnten um ihm in den Hintern zu treten. Auf gar keinen Fall würde er riskieren ein Gerichtsverfahren zu verlieren nur weil er einen Fehler gemacht hatte. Wenn es überhaupt jemals zu einem Gerichtsverfahren kam. 
 
   „Oh.“ Romeo sah ihn vollkommen ruhig an. „In diesem Fall, Agent Harris, darf ich fragen was der Grund Ihres Besuchs ist?“ 
 
   Mistkerl. Julian musste schnell handeln. Wenn er jetzt den Rückzug antrat, war Romeo gewarnt und würde wohl kaum jemals wieder auftauchen. Weiterzumachen bedeutete dass Julian bei jedem einzelnen seiner Schritte extrem vorsichtig sein musste. Alles was er brauchte war etwas, das ihm erlaubte Anklage zu erheben. Wenn der Mann erst einmal eingesperrt war, hatten sie noch genug Zeit das Verfahren gegen ihn vorzubereiten und wasserdicht zu machen. 
 
   Er zerbrach sich den Kopf. Was er hatte waren Vermutungen und Verdachtsmomente ohne richtige Beweise. Wenn er jetzt irgendetwas davon verwendete, es zu gegebener Zeit aber nicht nachweisen konnte, wäre Romeo schneller wieder draußen als man ‚Fall vermasselt‘ sagen konnte. Und noch schlimmer war, dass selbst wenn sie irgendwann doch noch Beweise finden würden, sie Romeo dafür nicht mehr vor Gericht bringen könnten. Es sei denn… Capone war doch schließlich wegen Steuerhinterziehung verurteilt worden, oder nicht? 
 
   „Natürlich darfst du das fragen“, antwortete Julian freundlich. „Der Grund für meinen Besuch ist vermuteter Identitätsdiebstahl.“
 
   Für den Bruchteil einer Sekunde weiteten sich Romeos Augen vor Überraschung, dann fing er sich und versteckte sich wieder hinter seiner Maske aus unbekümmertem Charme. Julian jedoch reichte das kurze Flackern um zu wissen dass er einen Treffer gelandet hatte. 
 
   „Erzähl mir mehr“, sagte Romeo. Seine Haltung hatte sich nicht verändert. Die Tür war noch immer offen für Julian. 
 
   „Die Dame an der Rezeption hat dich als John Duncan identifiziert. Ich nehme nicht an, dass das dein richtiger Name ist, oder?“ 
 
   „Es ist nicht der Name mit dem ich geboren wurde“, antwortete Romeo und verneigte sich kaum merklich. 
 
   Eine kleine Welle von Stolz durchflutete Julian als er das Hotelzimmer betrat. „Tja, dann habe ich gerade wohl eine weitere deiner Scheinidentitäten aufgedeckt. Oh, und nur für den Fall dass du dir nicht sicher bist—du bist verhaftet. Behalte deine Hände bitte da, wo ich sie sehen kann.“ 
 
   „Ja, das dachte ich mir schon.“ Romeo lächelte ihn unbekümmert an als er gehorsam die Hände hob. „John Duncan ist aber keine Scheinidentität und ich bin mir sicher, er wäre dankbar seine Brieftasche und Karten wiederzubekommen. Darf ich?“ Die Augenbrauen erhoben, bewegte er eine Hand langsam in Richtung seiner Brusttasche. 
 
   Julian nickte ihm auffordernd zu und sah zu wie Romeo eine dunkelbraune, ziemlich abgetragene Geldbörse aus seiner Innentasche nahm. Er nahm sie aus Romeos ausgestreckter Hand und schaute hinein um den Inhalt zu überprüfen. Was er sah, bestätigte seine Vermutung. John Duncan. Er warf einen Blick auf den Führerschein. John war Anfang dreißig, und obgleich er ganz gut aussah, besaß er nicht einmal annähernd Romeos Klasse. Die Ähnlichkeit war gerade genug um jemanden zu täuschen der entweder keine Lust hatte den Ausweis zu prüfen oder der glauben wollte dass der Mann vor ihm der richtige war. 
 
   „Wie lautet deine Geschichte?“ 
 
   „Meine Geschichte?“ 
 
   „Ja. Du würdest dich wohl kaum hiermit erwischen lassen wenn du keine Erklärung hättest.“ Julians Stimme war erstaunlich fest wenn man bedachte was in seinem Kopf los war. Er hätte es wissen müssen. Damit rechnen müssen. Natürlich würde sich Romeo nicht dabei erwischen lassen wie er eine falsche Identität benutzte. Oder vielleicht doch? 
 
   „Es gibt keine Geschichte. Zumindest nicht eine von der Art wie du sie hören möchtest. Ich habe einen Mann auf der Straße bestohlen weil er mir ähnlich sieht. Naja, ähnlich genug jedenfalls. Dann habe ich seine Kreditkarte und seinen Führerschein benutzt um ein Zimmer in diesem Hotel zu buchen. Ende der Geschichte.“ 
 
   Julian atmete ganz langsam aus während er nachdachte. Es nützte nichts. „Warum solltest du das tun? Wozu brauchst du ein Hotelzimmer?“ 
 
   „Damit wir uns an einem ruhigen Ort unterhalten können, natürlich. Einen Ort an dem ich mir sicher sein kann dass uns niemand stört.“ 
 
   „Das ergibt aber nur dann Sinn, wenn du wusstest dass ich dich verfolge und wolltest dass ich dich finde.“ 
 
   „Wenn du meinst.“ Romeo lächelte noch immer. 
 
   „Du wolltest dass ich dir folge und dich erwische?“ 
 
   „Glaubst du wirklich du hättest es geschafft mich zu verfolgen ohne dass ich es merke?“ 
 
   So gesehen… Julian hatte sich schon etwas gewundert wie einfach es gewesen war. Naja, nicht direkt einfach, eher so als habe Romeo Julian seinen nächsten Schritt immer mitbekommen lassen. Er hatte nichts Unvorhersehbares getan, und keinen richtigen Versuch unternommen, Julian abzuschütteln. Julian hatte bisher nicht so genau darüber nachgedacht, da er davon ausgegangen war dass Romeo gar nichts von seinem Verfolger gewusst hatte. Aber was wenn er sich dessen doch bewusst gewesen war? Julian wusste dass es stimmte. Romeo hatte ihm erlaubt, ihn zu verfolgen. Es musste so sein, denn sonst hätte Julian wohl wirklich keine Chance gehabt. 
 
   „Warum?“ fragte er. Seine Stimme war rau. 
 
   Das Lächeln auf Romeos Gesicht erlosch und sein Ausdruck wurde sanft, beinahe melancholisch. „Kannst du dir das nicht denken?“ 
 
   Julian schüttelte den Kopf. Er konnte es sich nicht denken. Und der einzige Grund, den er sich wünschte war so weit hergeholt dass er nicht einmal daran dachte ihn laut auszusprechen. 
 
   Romeo gab einen seltsamen Ton von sich, eine Mischung zwischen Traurigkeit und Belustigung. Er ließ seinen Blick durch den Raum schweifen—der untypisch passive Versuch, sich Zeit zu verschaffen. Dann hielt er kurz inne, und als Julian ebenfalls in diese Richtung schaute, sah er das Bett. Groß und bequem aussehend, glotzte es zurück. Die dicke, kuschelige Decke und prallen Kissen lockten ihn mit einer wortlosen Einladung. 
 
   Als Romeos blaue Augen endlich Julians trafen, war der Ausdruck in ihnen eindeutig. „Ich wollte dich wiedersehen“, flüsterte er. 
 
   Julian musste sich zwingen, die Worte an dem dicken Kloss in seinem Hals vorbeizupressen. „Das kannst du doch nicht ernst meinen.“ 
 
   „Warum nicht?“ 
 
   „Du hast mich schon einmal für deine Flucht benutzt. Zweimal, um genau zu sein. Glaubst du wirklich dass ich noch darauf reinfalle?“ 
 
   Romeo sah ihn weiterhin an. „Erstens, ich habe dich niemals benutzt“, sagte er leise, aber eindringlich. „Weder für meine Flucht noch für sonst irgendetwas. Und zweitens muss ich dich jetzt auch nicht für meine Flucht benutzen da mich nichts hier festhält.“
 
   „Oh. Du denkst also dass ich dich einfach so hier raus spazieren lasse, oder was?“ 
 
   „Du kannst mich nicht aufhalten wenn ich gehen will. Und ich werde gehen, da mache ich dir nichts vor. Die Frage ist nur, willst du dass ich jetzt sofort gehe oder später?“ Der Satz hing in der Luft, und die darauffolgende Stille war bedeutungsschwer. 
 
   Julian starrte ihn an. Die Situation war einfach nur absurd und es fiel ihm schwer all die Gefühle die in seinem Inneren tobten einzuordnen. Überraschung, Zuneigung und ein Hauch von Hoffnung. Verlangen. Lust. 
 
   Er hatte keine Ahnung wer von ihnen den Schritt machte, den, der die letzten paar Zentimeter zwischen ihnen überbrückte. Ihre Lippen trafen sich in einem Kuss der alles andere als zärtlich war, angetrieben von einem Verlangen das heftig genug war um ein paar blaue Flecken in Kauf zu nehmen. 
 
   Julian wartete gar nicht erst auf Erlaubnis als er seine Zunge zwischen Romeos Lippen und in dessen wunderbar weichen Mund schob. Erstaunlich dass ihm, nach all dieser Zeit, Romeo noch immer vertraut war. Er spürte das Kratzen von Romeos Bartstoppeln an seinem Kinn, hörte sein warnendes Brummen als er Romeos Lippe mir den Zähnen streifte, aber das alles war egal. Das einzig Wichtige war, dass sie zusammen waren und über einander her fallen konnten. Sie zerrten an Kleidern die einfach nur im Weg waren während sie versuchten, mit ihren Mündern alles Mögliche gleichzeitig zu tun, küssen, liebkosen, saugen und lecken. 
 
   Romeo stöhnte, Julian keuchte als sie sich aneinander pressten und rieben. Innerhalb weniger Sekunden waren sie beide nackt und schafften es irgendwie ins Bett zu kommen wo Romeo wieder einmal auf dem Rücken landete und Julian versuchte ihn mit seinem Gewicht unten zu halten. Nicht, dass Romeo überhaupt versucht hätte aufzustehen. 
 
   Den Kopf nach hinten gelegt sah er Julian mit vor Lust glänzenden Augen an. „Ich habe so verdammt lange auf das hier gewartet“, stieß er zwischen heiseren Seufzern hervor. 
 
   „Hast du das?“
 
   „Mm-hmm.“ 
 
   „Warum hast du dann so lange gebraucht mich zu finden?“ 
 
   „Es ist—oh, ja—kompliziert.“ 
 
   „Ist es das?“ 
 
   „Ja.“ 
 
   „Warum erzählst du mir nicht mehr davon?“ 
 
   „Verdammt nochmal, Jules. Willst du jetzt wirklich reden?“ 
 
   Als er die Lust in Romeos Augen sah, musste Julian zugeben dass er in diesem Augenblick wirklich nicht reden wollte. Er wollte dass die einzigen Laute die aus Romeos Mund kamen voller Leidenschaft waren. Japsen, Stöhnen, Keuchen und, natürlich, diese entzückenden kleinen Schreie die er ausstieß wenn er kam. 
 
   Julian bewegte sich ein wenig und neigte die Hüften um den Druck seiner Erektion gegen die gleichermaßen harte Wölbung unter ihm zu verstärken. Romeo grunzte, dann bewegte er sich ebenfalls um den Winkel zu verbessern. Er begegnete jedem von Julians kraftvollen Stößen mit gieriger Lust und rieb sich so fest gegen Julian dass es beinahe unangenehm für ihn sein musste. 
 
   Jedenfalls war es das für Julian, der es liebend gerne richtig getan hätte, aber dafür hatten sie keine Zeit. Ganz davon abgesehen dass keiner von ihnen die benötigten Gegenstände dabei hatte. Noch nicht einmal ein bisschen Öl aus der Küche wie beim letzten Mal. Julian weigerte sich darüber nachzudenken. Der Moment war wichtig, und wenn dieser Moment alles war was er bekommen konnte, dann würde er sich das verdammt nochmal holen. 
 
   Er griff nach unten und umschloss sowohl seinen eigenen als auch Romeos Penis mit seiner Hand, dann presste er beide so fest zusammen wie er es ertragen konnte. Er spürte Romeos Körperwärme und die Reibung von trockener Haut an seiner. Das Gefühl war großartig. Er hielt beide Schafte fest umschlossen und gab sein Bestes um sie beide zum Höhepunkt zu bringen. Es war hastig, es war grob, und es war verzweifelt. Aber es war gut. Unglaublich gut. Romeo atmete schwer und unregelmäßig, genau wie Julian, und sie waren gleichermaßen wild und voller Verlangen in ihren Bewegungen. Als sie endlich zum Höhepunkt kamen, viel zu früh und dennoch nicht schnell genug, schrie Romeo leise auf. Er keuchte und zuckte als er seinen warmen Saft über Julians Hand und seinen eigenen Bauch ergoss. Julian folgte ihm nur Sekunden später und fügte den sahnigen Spritzern auf Romeos Körper seine eigenen hinzu. 
 
   Für einen langen, wundervollen Moment lagen sie einfach nur so da, erschöpft, außer Atem und befriedigt. Julian zwang sich der Müdigkeit zu wiederstehen die ihn überkam. Das durfte nicht passieren. Er war schon viel zu weit gegangen, viel weiter als er hätte gehen dürfen. Und dennoch… Es fiel ihm unglaublich schwer, sich nicht diesem süßen, warmen Gefühl hinzugeben das mit zärtlichen Fingern an seinem Herzen zupfte. Nicht noch einmal. 
 
   Er verlagerte sein Gewicht auf den linken Arm um die rechte Hand freizubekommen, die noch immer zwischen ihnen eingeklemmt war. Betont auffällig wischte er sie am Bettlaken ab, um die Spuren ihrer Leidenschaft zu beseitigen, und benutzte die Bewegung, um seine Hand ganz nebenbei nach unten zu schieben, zwischen die Laken, wo seine—
 
   Ein scharfes metallisches Klicken ertönte, gefolgt von einem Ruck an seinem linken Handgelenk, dann wurde seine Hand nach oben gezogen. Ein zweites Klicken folgte. 
 
   „Was zum Teufel machst du denn da?“ schnauzte Julian, halb überrascht, halb wütend. Trotz der Situation musste Julian Romeos Kraft bewundern. Er selbst war mindestens zwölf Kilo schwerer, aber Romeo hatte keinerlei Probleme sich zu befreien und Julian auf den Rücken zu drehen. 
 
   „Tut mir leid, Jules“, flüsterte Romeo. „Aber du hättest deine Handschellen wirklich nicht mit ins Bett bringen sollen.“ Er stand auf, sammelte seine Kleidung ein und zog sich rasch an. Dann fuhr er sich mit den Fingern durchs Haar um ein bisschen Ordnung in die zerzausten braunen Strähnen zu bringen. 
 
   Als er Julian ansah, war sein Gesicht ausdruckslos. Zu ausdruckslos. Eher so als wolle er seine Gefühle nicht preisgeben. Einzig seine Augen waren voller Emotionen. Er hatte eine Schramme an der Unterlippe und sein Kinn zierten die eindeutigen roten Spuren von Bartstoppeln. Ja, er sah aus als sei er gerade gefickt worden, und der Look stand ihm sehr gut. Er beugte sich vor, hob Julians Hose hoch und durchsuchte die Taschen. 
 
   „Ist er das?“ fragte er und hielt einen kleinen silbernen Schlüssel zwischen Daumen und Zeigefinger. Julian nickte, zu wütend und beschämt um zu sprechen. Romeo setzte sich neben ihn. Seine Augen waren voller Zärtlichkeit und er runzelte die Stirn als er Julian ansah, so als versuche er sich jeden einzelnen Gesichtszug einzuprägen. Dann senkte er den Kopf und küsste Julian sanft auf den Mund. 
 
   „Pass auf dich auf“, sagte er leise. „Und versuch gar nicht erst mir zu folgen. Dieses Mal werde ich nicht auf dich warten.“ 
 
   Er glitt vom Bett und schlüpfte aus dem Zimmer bevor Julian irgendetwas einfiel das er hätte sagen können. 
 
   Julian hätte versuchen können, ihm zu folgen. Romeo hatte es nicht vollkommen unmöglich gemacht. Sogar den Schlüssel hatte er Julian direkt in die Hand gedrückt, aber bis Julian die Handschellen geöffnet und sich angezogen hatte, wusste er dass es sinnlos war, es auch nur zu versuchen. Es war zu spät. Das schlaue kleine Wiesel war ihm wieder einmal erwischt. 
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   In dem Moment als sich die Türen des Aufzugs mit einem höflichen kleinen „Ping!“ öffneten, wusste Julian dass etwas nicht stimmte. Er trat aus dem Lift heraus und ging langsam an den Reihen von Schreibtischen vorbei die den Weg zu seinem eigenen Büro säumten. Noch zwei Türen weiter befand sich das Aquarium—Chief Baxters Büro. Die Jalousien vor den bodentiefen Glasscheiben waren zugezogen, was kein gutes Zeichen war. 
 
   „Was ist los?“ fragte Julian als er an Barnes Platz stehen blieb. 
 
   Barnes folgte der Richtung seines Blickes und zuckte die Schultern. „Keine Ahnung, Boss. Anscheinend hat sie ein Meeting. Einer der Undercover-Jungs kam mit jemandem rein, den ich nicht kenne. Wahrscheinlich ein Informant. Die sind jetzt schon seit über einer Stunde da drin.“ 
 
   „Hmm.“ Das war zunächst einmal nichts Ungewöhnliches. Und dennoch lag da dieses seltsame Gefühl von Anspannung in der Luft, oder war das nur Julians eigene Gereiztheit? „Ich bin in—“ Er brach ab als Baxters Tür aufgerissen wurde. 
 
   Antonio Ramirez, einer der Agenten dessen Job es war sich in der Unterwelt der Stadt aufzuhalten und nach allen möglichen illegalen Aktivitäten Ausschau zu halten, trat heraus, gefolgt von einer wenig ansehnlichen Gestalt. Alles an dem mickrigen, narbengesichtigen Mann schrie nach einem Kleinkriminellen und er fühlte sich eindeutig nicht wohl in seiner blassen Haut als er hinter Ramirez herschlich. Er beäugte die Agenten misstrauisch. Armer Kerl. Vermutlich rechnete er damit dass mindestens einer von ihnen aufstand und ihn verhaftete bevor er Gelegenheit hatte, das Gebäude zu verlassen. 
 
   Julians Beobachtungen wurden von Baxters gewohnt strenger Stimme unterbrochen. „Special Agent Harris, auf ein Wort, bitte.“ 
 
   Der Zusatz „bitte“ konnte nicht verbergen dass es sich um einen Befehl handelte. Nichts an ihr minderte ihre Autorität. Tochter eines Generals in einer langen Reihe von Generälen, hatte sie die Veranlagung ihrer Familie geerbt, Führungspersonen hervorzubringen, auch wenn sie sich entschieden hatte, diese Position in einer anderen Behörde anzustreben. Sie war die jüngste Frau in der Geschichte des FBI die den Rang eines Chiefs erreicht hatte. Jetzt, mit Anfang vierzig, stand sie in dem Ruf knallhart zu sein und von ihren Agenten genauso sehr alles zu erwarten wie sie bereit war, alles zu geben um ihre Entscheidungen zu verteidigen. 
 
   „Guten Morgen, Chief“, grüßte Julian und neigte respektvoll den Kopf. Sie war sicherlich niemand, der Schmeicheleien erwartete, aber Höflichkeit war in Julians Augen niemals unangebracht. 
 
   „Agent Harris. Schließen Sie die Tür und nehmen Sie Platz, bitte.“ 
 
   Julian setzte sich. Er schaute flüchtig auf die Bilder an der Wand. Es gab nur wenige, und die Tatsache dass sie alle genau die waren, die man im Büro einer Frau wie Baxter erwartete—sie selbst, händeschüttelnd mit dem Bürgermeister, seinem Vorgänger und einigen anderen bedeutenden Persönlichkeiten—sagte vielleicht mehr über sie aus als das Nichtvorhandensein jeglicher persönlicher Gegenstände. 
 
   „Ich nehme an, Sie wissen Bescheid über Agent Ramirez Auftrag?“ 
 
   „Ja, Ma’am.“ 
 
   Sie nickte leicht. „Gut. Auch wenn es eigentlich nicht in seinen Aufgabenbereich fällt, hat er anscheinend ein paar Informationen erhalten die wohl mit Ihrem Romeo-Fall zu tun haben dürften.“ 
 
   Julian zuckte zusammen. Sein Herz machte einen seltsamen Hüpfer. Wie konnte Ramirez Informationen über Romeo erhalten haben? Er hatte doch hauptsächlich mit kleinen Straßengaunern zu tun, Taschendieben und Trickbetrügern, aber niemandem von Romeos Kaliber. 
 
   „Agent Ramirez hat einen Tipp bezüglich eines geplanten Raubes erhalten und wir haben Grund zu der Annahme, dass Ihr Romeo der ist, der ihn durchführen wird.“
 
   „Worum geht es dabei?“ Und warum wusste er, Julian, nichts davon? Er hatte nach allen möglichen Zielen Ausschau gehalten, aber bei all den Ausstellungen und sonstigen Veranstaltungen in der nächsten Zeit die mit Kunst zu tun hatten, hatte nichts seine Alarmglocken schrillen lassen. Vielleicht irrte sich Ramirez. Er musste sich irren. 
 
   „Es ist ein ziemlich großer Einbruch und Diebstahl.“ 
 
   „Bei allem gebührenden Respekt, Chief, ich glaube nicht dass er—“
 
   „Das Ziel ist das FBI-Archiv.“ 
 
   Julians Herz schlug einen Salto und landete irgendwo in seiner Magengrube. Das FBI-Archiv? „Das ist lächerlich!“ rief er bevor er sich eines Besseren besann. „Es ist unmöglich ins FBI-Archiv einzubrechen, und es wäre total verrückt, das auch nur zu versuchen. Das muss ihm klar sein, und davon abgesehen ist es nicht sein üblicher MO. Er ist ein Kunstdieb, und nur hinter Dingen her die—“
 
   „Ihren rechtmäßigen Besitzern weggenommen wurden“, fiel ihm Baxter ins Wort. „Ich bin mit Ihrer Theorie vertraut, Agent Harris. Und dennoch bin ich gewillt, Ramirez Bericht zu glauben. Sie können ihn sich natürlich gerne selbst ansehen. Lesen Sie ihn und sagen Sie mir was Sie denken.“
 
   Zögernd nahm Julian die schmale Akte an sich die sie ihm entgegen schob. Es war ein ordentlicher und gut strukturierter Bericht von Agent Ramirez, der jede Menge detaillierter und überzeugender Fakten enthielt. Die Art von Fakten die, wie Julian sehr wohl wusste, nicht abzustreiten waren. Romeo würde ins FBI-Archiv einbrechen. Und was noch viel schlimmer war, das FBI hatte davon Wind bekommen. 
 
   „Wissen wir worauf er es abgesehen hat?“ fragte Julian, darum bemüht professionell zu klingen während seine Gedanken rasten. 
 
   „Nicht wirklich, aber wir nehmen an dass er einige der dort gelagerten Beweise entweder stehlen oder manipulieren will. Wir versuchen noch immer, die Möglichkeiten einzugrenzen.“
 
   „Aber das ist Wahnsinn. Total verrückt auch nur darüber nachzudenken. Wie lautet der Plan?“ 
 
   „Naja, wir versuchen natürlich soweit wie möglich herauszufinden, was genau er geplant hat und dann werden wir einfach auf ihn warten. Wir wissen zwar noch nicht wie und wann, aber wenigstens wissen wir wo. Wenn er auftaucht, werde ich den Arsch dieses kleinen Bastards ein für alle Mal festnageln.“ 
 
   Bei dem Ton in ihrer Stimme zog sich Julians Herz an seinem neuen Platz in seiner Magengrube schmerzhaft zusammen. „Festnageln im Sinne von ihn verhaften und einsperren lassen, oder?“ fragte er beunruhigt. 
 
   Warum verursachte der Gedanke daran solch ein unangenehmes Gefühl in seinem Mund? Das hatte er doch die ganze Zeit gewollt, oder etwa nicht? Den hübschen, gerissenen Gauner zur Strecke bringen und hinter Gitter stecken. 
 
   Du weißt was mit mir im Gefängnis passieren wird. 
 
   Und wenn es nicht Julian war der ihn schnappte, hatte er keine Chance mehr den Deal zu bekommen den Julian sich für ihn überlegt hatte. Aber Romeo war schlau. Vielleicht würde er sich daran erinnern, danach zu fragen wenn er mit dem FBI verhandelte. Sofern er überhaupt die Gelegenheit bekam, zu verhandeln. Die Erkenntnis traf Julian so hart dass es ihm den Atem verschlug. 
 
   Chief Baxter musterte ihn und er fragte sich was sie wohl in seinen Augen sah als sie antwortete. „Idealerweise ja, aber das hängt davon ab, ob er kooperiert. Wenn er sich ergibt, gut. Wenn nicht… Naja, das Wachpersonal hat die Anweisung ihn zu erschießen.“ 
 
   Ihn zu erschießen. Die fahlen grauen Wände begannen sich um Julian herum zu drehen. Romeo würde sich nicht ergeben. Niemals. Er würde seine üblichen Spielchen spielen. Vermutlich würde er die Agenten dicht an sich herankommen lassen um sie glauben zu machen sie hätten ihn. Dann würde er versuchen zu fliehen. Aber anders als Julian würden die anderen Agenten nicht zögern. Und wenn sie den Befehl hatten ihn zu erschießen, dann würden sie auch genau das tun wenn er sich der Verhaftung widersetzte. 
 
   Julian hatte auf Autopilot geschaltet als er Baxters Büro verließ. Er bekam ihre letzten Worte kaum mit. „Ich werde Sie über unser weiteres Vorgehen auf dem Laufenden halten“, sagte sie. 
 
   Julian nickte stumm. Es gab nur eine Art von weiterem Vorgehen an der er interessiert war. Er musste Romeo finden. Ihn aufspüren, warnen und dazu bringen diesen wahnsinnigen Plan aufzugeben. Egal wie sehr er Romeos zweifelhafter Karriere ein Ende bereiten wollte, und egal welche Verbrechen der Mann begangen hatte, ihn dafür sterben zu lassen kam nicht infrage. Selbst wenn ihn zu warnen das Ende für Julians eigene Karriere bedeuten sollte, falls seine Vorgesetzten davon Wind bekamen, so war er es Romeo schuldig. 
 
   Schließlich hatte der schon bewiesen dass er in der gleichen Situation bereit war, dieses Risiko einzugehen um Julian zu warnen. 
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   Es stellte sich heraus, dass es gar nicht mal so schwer war einen professionellen Kunstdieb wie Romeo zu finden. Man musste nur Maßnahmen ergreifen von denen Julian sich lieber fern gehalten hätte, aber nachdem er den ersten Schritt gemacht hatte der ihn vom offiziellen Weg fort führte, wurde es überraschend einfach. 
 
   Wieder einmal wurde Julian klar, dass er so sehr damit beschäftigt gewesen war den Dieb auf frischer Tat zu ertappen dass er es versäumt hatte einer leichteren Spur zu folgen. Es waren lediglich die logischen weiteren Schritte in die Richtung die er bereits eingeschlagen hatte. Anstatt darauf zu warten dass Romeo ein Verbrechen beging oder herauszufinden welches der nächste Tatort war und dort auf ihn zu warten, hatte Julian beschlossen die Sache selbst in die Hand zu nehmen. Er suchte aktiv nach einem Profi der ihm bei der Suche nach einem geliebten aber seit langem verlorenen Familienerbstück behilflich sein konnte. 
 
   Es war der vielversprechendste Ansatz mit Romeo in Kontakt zu treten, aber er würde wenig nützen wenn Julian noch immer nur nach ihm suchte um ihn verhaften zu können. Der Gedanke Romeo einfach in Untersuchungshaft zu nehmen war ihm gekommen, und er schloss diese Möglichkeit auch nicht aus, allerdings würde das wohl kaum die gewünschte Wirkung haben. Es gab noch immer nicht genug Beweise um ein richtiges Verfahren gegen ihn einzuleiten, egal wie eindeutig es auch war dass Romeo ihr Mann war, also wäre er innerhalb von vierundzwanzig Stunden wieder draußen. 
 
   Julian versuchte ruhig zu bleiben und klopfte mit dem Zeigefinger auf die dünne Broschüre die er in der Hand hielt. Es war schon irgendwie ironisch. Nachdem er fast eine Woche lang die dunkleren Ecken der Stadt nach einem Hinweis, einer Spur oder irgendeinem Anhaltspunkt durchsucht hatte, war es eine Notiz in Ramirez Bericht der ihm verraten hatte wo er seine Suche beginnen musste. Bei niemand Geringerem als einem Pfandleiher. Julian erkannte auch darin eine gewisse Ironie. Es gab wohl kaum einen besseren Ort für jemanden um nach einem verlorenen Schatz zu suchen als den, an dem sich viele Leute von ihren Schätzen trennten. 
 
   Der Inhaber, ein kleiner alter Mann mit drahtigem grauen Haar das zu seinem drahtigen grauen Körper passte, schien Julians Geschichte bereitwillig zu glauben. Julians Großmutter, deren Zeit leider ablief, hatte ihm von dem Ring erzählt den ihr ein heimlicher Verehrer in ihrer längst vergessenen Jugend geschenkt hatte. Das Versprechen zu heiraten, obwohl bereitwillig genug gegeben, war niemals eingelöst worden. Der heimliche Verehrer war auf tragische Weise bei einem Unfall ums Leben gekommen und hatte der jungen Rosemary nichts hinterlassen außer dem Ring an ihrem Finger und dem Baby in ihrem Bauch. 
 
   Sie hatte das Kind tapfer alleine großgezogen, war aber gezwungen gewesen den Ring zu verkaufen um Essen für sich und ihr kleines Mädchen—Julians Mutter—zu kaufen. Jetzt, in den letzten Momenten ihres Lebens, sehnte sie sich danach dass der Ring der sie an ihre vor langer Zeit verlorene Liebe erinnerte, endlich wieder bei ihr war und es hoffentlich für immer bleiben würde. 
 
   Es war der letzte Wunsch einer sterbenden Frau und Julian, der Junge der die Augen seines Großvaters geerbt hatte, war fest entschlossen alles zu tun um ihren Wunsch zu erfüllen. Alles, betonte er, wobei sich die Augen des Ladenbesitzers kurz weiteten. Er konnte Julian mit dem Ring nicht helfen, hatte er gesagt, sichtlich gerührt von Julians herzerweichender Story, aber er kannte jemanden der es vielleicht konnte. Er hatte Julian ein Zeichen gegeben zu warten und war in der hinteren Ecke seines winzigen, vollgestopften Ladens verschwunden. 
 
   Jetzt, dreieinhalb Stunden später, stand Julian vor dem Gemälde eines wenig bekannten Künstlers aus dem neunzehnten Jahrhundert in dem Teil des Museums der wenig bekannten Künstlern aus dem neunzehnten Jahrhundert vorbehalten war, und dementsprechend wenig besucht wurde. Als er Schritte hinter sich hörte, wedelte er ein bisschen mit dem Heftchen über Kunst des neunzehnten Jahrhunderts das er in der rechten Hand hielt. 
 
   Was geheime Treffen anging, war dieses hier wirklich nicht schlecht geplant. Das Museum war ein öffentlicher Ort und lieferte somit eine gewisse Sicherheit durch Dritte, inklusive Videoüberwachung und Metalldetektoren am Eingang. Somit waren versteckte Waffen ausgeschlossen. 
 
   Indem man den potentiellen Auftraggeber dazu aufforderte das Bild zu betrachten, machte man es ihm unmöglich irgendetwas anderes in dem Raum zu sehen, da das Gemälde in einer Ecke hing—die sich zweifellos im toten Winkel der Überwachungskamera befand. Die Anweisung den Prospekt in der rechten Hand zu halten hatte den netten Nebeneffekt die von den meisten Menschen bevorzugte Hand zu beschäftigen und sehen zu können. 
 
   Julian hatte bemerkt dass Romeo selbst Linkshänder war, also trug dieses Detail zu seiner Überzeugung bei, dass er auf dem richtigen Weg war. Ob dieser Weg ihn ans gewünschte Ziel führte oder nicht würde sich herausstellen. Zumindest würde er nicht mehr lange warten müssen. Die Schritte näherten sich, zwar nicht gerade zielgerichtet, aber entschlossen genug um Julian zu verraten dass es sich nicht um einen zufälligen Besucher handelte der die Kunstgegenstände bewundern wollte. 
 
   Julian lauschte angestrengt und versuchte den genauen Moment abzuschätzen in dem er gesehen werden konnte. Wenn die andere Person wirklich Romeo war, dann würde er Julian wahrscheinlich auch im Profil erkennen, also hielt Julian seinen Kopf in einem Winkel der seine Gesichtszüge möglichst lange verbarg. 
 
   Romeo musste Julian nicht einmal im Profil sehen um ihn zu erkennen. Julian wusste dass er es war, weil das leise Quietschen der Ledersohlen auf dem Linoleumboden kurz verstummte, innehaltend, um dann in die entgegengesetzte Richtung zu verschwinden. Die Schritte waren nicht eilig aber doch schneller als zuvor. Ja, das Museum bot ein Mindestmaß an Sicherheit durch Dritte, aber es konnte auch in eine sehr effektive Falle verwandelt werden dank seines Überwachungssystems und der extrem schnell schließenden Türen. Romeo war nicht dumm. Er musste sich über diesen Nachteil im Klaren sein, und Julian hätte ihn auch sicherlich zu seinem Vorteil ausgenutzt wenn er da gewesen wäre um Romeo zu verhaften. Allerdings wollte er lediglich mit ihm sprechen—was Romeo aber natürlich nicht wissen konnte. 
 
   Julian gab jegliches geheuchelte Interesse an dem entsetzlich schlechten Gemälde auf und wirbelte herum, dann lief er Romeo hinterher. 
 
   „Warte! Das ist keine Falle! Ich muss nur mit dir reden!“ Es war ziemlich wagemutig so etwas in einem öffentlichen Museum zu rufen, selbst wenn gerade niemand anwesend war, aber wenigstens hatte es den gewünschten Effekt. Romeo wurde langsamer und blieb direkt neben dem Notausgang stehen. Wenn er durch diese Tür ging, wenn er sie auch nur öffnete, würde er das Alarmsystem auslösen das dann das gesamte Gebäude abriegeln würde. Julian hatte das überprüft, also wusste Romeo mit Sicherheit ebenfalls was passieren würde. Was bedeutete dass er einen Backup-Plan haben musste. Natürlich hatte er den. 
 
   Romeo sah Julian aufmerksam an als der näher kam. Jeder Muskel in seinem Körper war angespannt und bereit zu agieren, sein Mund war zu einer harten, schmalen Linie verzogen und seine blauen Augen sprühten vor unverhohlenem Ärger. Ob dieser Ärger sich gegen Julian richtete weil der ihn ausmanövriert hatte oder gegen sich selbst, weil er sich hatte täuschen lassen, konnte Julian nicht sagen, aber er nahm an dass es ein bisschen von beidem war. 
 
   „Naja, eins muss man dir lassen“, stieß Romeo zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor als Julian vor ihm stand. „Das war eine wirklich rührende Geschichte mit der du da aufgewartet hast. Fred war den Tränen nahe als er mich anrief.“
 
   „Danke.“ Julian lehnte sich gegen die Wand neben Romeo, der sein Gewicht verlagerte, noch immer sichtlich angespannt. Wie ein erschrecktes Reh das jeden Augenblick losstürmen würde. Oder ein gefangener Tiger, der sich zum Angriff bereit machte. Nein, das wohl eher nicht. Romeo hatte gesagt dass er Gewalt nicht mochte, und Julian war geneigt ihm zu glauben—auch wenn Romeo aussah als sei er durchaus imstande sich zu verteidigen wenn er es musste, und er hatte ja auch bereits bewiesen dass er Julian gewachsen war. 
 
   „Entspann dich“, sagte Julian. „Diesmal bin ich nicht offiziell hier. Genaugenommen ist es alles andere als offiziell, also wäre ich dir dankbar wenn du dieses Treffen ganz schnell vergessen würdest, falls dich jemand fragen sollte.“
 
   Romeos Augen verengten sich. „Was willst du?“ 
 
   „Ich bin hier um dich zu warnen.“ 
 
   Romeos leises Lachen war nicht unerwartet, tat aber dennoch ein bisschen weh. 
 
   „Ich meine es ernst. Du hast vor ins FBI-Archiv einzubrechen, oder?“ 
 
   Romeo verbarg seine Überraschung ziemlich gut und er wäre definitiv ein sehr guter Pokerspieler, aber Julian hatte ihn genau beobachtet und kannte inzwischen die kaum erkennbaren Zeichen die ihn verrieten. Er bemerkte das kurze Flattern von Romeos Augenlidern genauso wie das Muskelzucken in seiner Wange, auch wenn letzteres so auffällig war, das Romeo sich dessen bewusst sein musste. 
 
   „Wie kommst du darauf?“ fragte Romeo in vollkommen emotionslosem Ton. 
 
   „Durch einen ziemlich überzeugenden Informanten der mit einem unserer Undercover-Agenten geredet hat.“
 
   „Verdammt.“ Romeo sah sich um, prüfend, suchend. 
 
   „Es ist keine Falle“, wiederholte Julian. „Wenn es das wäre, hätte ich dich schon in Handschellen gelegt und zum Abtransport bereit gemacht.“
 
   „Mm-hmm. Jemand hat also geredet und plötzlich hast du diese glorreiche Eingebung wie du mich finden kannst und du ergreifst die Gelegenheit nicht? Für wie dumm hältst du mich?“ 
 
   Julian stieß einen Seufzer aus. „Ich denke überhaupt nicht dass du dumm bist, aber—“
 
   „Nicht hier.“ 
 
   „Häh?“ 
 
   „Ich rede mit dir, aber nicht hier“, sagte Romeo knapp und wandte sich von Julian ab.
 
   „Warte, wo—?“ 
 
   „Ich werde dich finden.“ 
 
   Anscheinend glaubte ihm Romeo trotz allem, denn er nahm nicht den Notausgang, seinen Fluchtweg, sondern verließ das Museum wie jeder andere Besucher. Zumindest nahm Julian an dass er das tat. Er folgte Romeo kurz, verlor ihn aber aus den Augen als er versuchte an einer Gruppe Touristen vorbeizukommen die in Aufruhr war weil einer von ihnen einem Taschendiebstahl zum Opfer gefallen war. 
 
   Julian konnte sich denken dass Romeo dahintersteckte, auch wenn es schwer war zu akzeptieren dass Romeo ihn so einfach abschütteln konnte. Vielleicht war Julian aus der Übung. Oder vielleicht war Romeo einfach nur zu gut. 
 
    
 
   * * * *
 
    
 
   Um elf Uhr am selben Abend war Julian des Wartens überdrüssig und bereit ins Bett zu gehen. Romeo war noch nicht aufgetaucht und wenn Julian ehrlich war, wusste er dass der hübsche Dieb vermutlich überhaupt nicht auftauchen würde. Sie hatten keinen Ort oder Zeit für ein Treffen ausgemacht, aber dennoch ärgerte es Julian. Wer dachte der kleine Mistkerl denn der er war? Immerhin hatte Julian einiges auf sich genommen um seine glatte, leicht gebräunte Haut zu retten, aber dieser undankbare—
 
   „Guten Abend.“ 
 
   „Verdammt nochmal!“ Julian wäre fast aus der Haut gefahren vor Schreck. Für das Glas in seiner Hand jedenfalls war es zu spät. Er ließ es fallen und es zersplitterte in tausend Scherben auf dem Boden. 
 
   „Sorry, ich wollte dich nicht erschrecken.“ Romeo klang kein bisschen als täte es ihm leid. Er klang eher belustigt. 
 
   „Tja, das passiert aber wenn du dich im Dunkeln an Leute heranschleichst“, antwortete Julian. „Du kannst froh sein dass ich meine Waffe nicht bei mir trage. Ich hätte dich erschießen können.“ 
 
   „Nicht wenn deine übliche Reaktion aufs erschreckt werden ist, alles fallen zu lassen was du in der Hand hältst“, sagte Romeo gelassen und kam langsam auf Julian zu. „Davon mal abgesehen, ich habe dir doch gesagt dass ich dich finden würde, oder nicht? Also warst du gewarnt.“ 
 
   „Ich…“ begann Julian, brach dann aber ab. Es hatte keinen Sinn den Satz zu beenden. Stattdessen fragte er mit ätzendem Sarkasmus „Heißt dass du bist jetzt bereit zu reden, oder besser zuzuhören?“
 
   „Ja.“ 
 
   „Na, da bin ich aber froh.“ 
 
   Romeo schien der bittere Ton in Julians Stimme zu überraschen. Er hob ein wenig die Augenbrauen. „Worum geht’s?“
 
   „Oh nein.“ Julian schüttelte den Kopf. „Diesmal spielen wir nach meinen Regeln. Zuerst will ich wissen ob du wirklich vorhast ins FBI-Archiv einzubrechen. Ich bewege mich sowieso schon auf sehr dünnem Eis und ich werde keinen Schritt weiter gehen wenn das nicht stimmt.“
 
   Romeo starrte ihn mit unverhohlener Skepsis an, und einen Augenblick lang dachte Julian er würde einfach gehen, aber dann nickte Romeo. 
 
   „Wann?“
 
   „Du verstehst sicherlich dass ich dir keine Details verraten kann“, antwortete Romeo. 
 
   „Natürlich kannst du das nicht. Es ist auch nicht wichtig. Sie werden auf dich warten.“ 
 
   „Ich wäre ziemlich enttäuscht wenn sie das nicht tun würden.“ 
 
   „Du kapierst es nicht, Ro—“ Julian räusperte sich und wiederholte eindringlich „Du verstehst nicht. Die Wachleute wissen dass du einbrechen wirst und sie haben den Befehl dich zu erschießen wenn du dich nicht sofort ergibst.“ 
 
   Romeo gab einen seltsamen, teils traurigen, teils zuneigungsvollen Ton von sich. „Oh, Jules. Du machst dir wirklich Sorgen um mich, oder?“
 
   „Naja, ich… Ja.“
 
   „Warum?“ 
 
   „Warum was?“ 
 
   „Warum bist du so besorgt um mich dass du deinen Job aufs Spiel setzt um mich zu warnen?“ 
 
   Gute Frage. Es war genau die Frage die Julian sich auch schon gestellt hatte. Er war sich der Antwort noch immer nicht sicher, aber das, was ihm bisher dazu eingefallen war, war nicht für Romeos Ohren bestimmt. 
 
   „Du hast dasselbe für mich getan, weißt du noch?“ antwortete er stattdessen und versuchte gleichgültig zu klingen. 
 
   „Das ist alles? Du fühlst dich verpflichtet?“ Romeo trat einen Schritt näher. 
 
   „Ich… Ich denke nur dass erschossen zu werden eine ziemlich harte Strafe für den Einbruch in ein glorifiziertes Lagerhaus ist“, sagte Julian. 
 
   „Du würdest also nicht alles daran setzen, einen Dieb aufzuhalten?“ Eine weitere, katzenhafte Bewegung brachte Romeo bis auf Armeslänge an Julian heran—dicht genug für Julian um das Glühen in seinen Augen zu erkennen. Ein Glühen das dem Feuer das plötzlich in seinen Lenden brannte ganz ähnlich war. 
 
   „Natürlich würde ich das, aber…“ 
 
   „Aber was?“ Romeo fuhr sich mit der Zunge über die Unterlippe. 
 
   „Aber… Oh, verdammt, hör auf damit!“
 
   Romeo grinste frech. „Womit?“ 
 
   „Du kannst nicht immer einfach mit deinen blauen Augen blinzeln wenn wir zusammen sind und erwarten dass ich…dass ich…“ 
 
   „Dass du was, Agent Harris?“ Ein neuer, ernsthafter Ton hatte sich in Romeos Stimme geschlichen. 
 
   „Du verwirrst mich.“ Julian stöhnte als er in Romeos Augen sah. Er fühlte sich hilflos. „Wenn du in meiner Nähe bist vergesse ich was ich eigentlich tun sollte“, gab er zu. 
 
   „Dann weißt du wenigstens wie es mir geht.“ Romeos Stimme war genau so belegt wie Julians. 
 
   „Was meinst du?“ 
 
   „Komm schon, Jules. Erzähl mir nicht du wüsstest nicht genau was ich meine.“ 
 
   „Naja… Äh, wovon redest du denn?“
 
   Ein sanftes Lächeln umspielte Romeos Mund. „Die Anziehungskraft zwischen uns. Die Tatsache dass wir die Finger nicht voneinander lassen können, egal wie unpassend die Situation auch sein mag.“ 
 
   „Naja, du sagtest dass, wenn die Situation nicht so verzwickt wäre…“ 
 
   „Ich alles tun würde um dich nicht entwischen zu lassen“, beendete Romeo für ihn. „Ja, ich erinnere mich daran, und ich habe gemeint, was ich sagte.“ Er legte den Kopf zur Seite und sah Julian nachdenklich an. „Ich meine es übrigens immer noch.“ 
 
   „Aber die Situation ist nun mal so wie sie ist. Sie ist verzwickt. Verdammt verzwickt sogar. Du bist ein Verbrecher und ich bin der Mann der dich jagt. Eines Tages wirst du erwischt werden. Wenn ich es nicht tue, dann werden es die Wachleute im Archiv sein.“ 
 
   „Ich weiß.“ Romeo nickte bedächtig. „Aber darüber will ich jetzt nicht nachdenken.“ 
 
   „Ach nein? Worüber möchtest du denn dann nachdenken?“ 
 
   Romeo überbrückte die letzten paar Zentimeter zwischen ihnen. Er hob die Hand und legte sie an Julians Wange. „Ich will an dich denken, Jules. Ich will an nichts anderes denken als daran, wie du schmeckst, wie du dich anfühlst, auf mir und in mir, und zwar solange bis du dafür sorgst dass ich gar nicht mehr denken kann.“ 
 
   Die letzten Reste von Julians Widerstand schmolzen dahin. Romeo hatte recht. Sie konnten einfach nicht die Finger von einander lassen, egal wie unpassend die Situation war. Der einzige Unterschied war, dass sie dieses Mal wesentlich zärtlicher mit einander umgingen. 
 
   Vielleicht lag es daran, dass sie sich in Julians Haus befanden, oder daran, dass sie alle Zeit hatten die sie sich wünschten—zumindest bis die Nacht vorüber war. Vielleicht lag es an dem Wissen, dass jeder von ihnen für den anderen ein Risiko eingegangen war. Oder vielleicht an dem Wissen, dass dies möglicherweise wirklich das letzte Mal für sie sein würde. 
 
   Sie ließen sich Zeit für lange, ausgiebige Küsse und erforschten jede Kurve, jedes Eckchen und jeden Winkel im Mund des anderen bevor sie sich erlaubten, den nächsten Schritt zu machen. Sie schafften es sogar vollständig bekleidet bis ins Schlafzimmer zu kommen. Genau wie beim Küssen ließen sie sich Zeit den anderen ausgiebig zu liebkosen. 
 
   Als Romeo endlich damit fertig war, ihn zu erforschen, zitterte Julian vor Lust, aber er hielt sich zurück um Romeos wunderschönen Körper in vollen Zügen zu genießen. Als er über die festen Pobacken strich, erinnerte er sich daran wie sehr er Romeo beim letzten Mal begehrt hatte und was er hatte tun wollen. Er hatte sich kaum beherrschen können, aber unter den Umständen war es besser gewesen zu verzichten. 
 
   Dieses Mal würde es anders sein. Julian sank auf die Knie, die Hände noch immer an dem knackigen Hintern, und nahm Romeos Schwanz in den Mund. Romeo gab einen überraschten Laut von sich und schob sofort die Hüften vorwärts in dem Versuch tiefer einzudringen. Julian ließ ihn so weit gewähren wie er es ertragen konnte, war aber froh dass Romeo wusste wann er aufhören musste. 
 
   Indem er abwechselnd seine Zunge um die empfindsame Eichel kreiste und fest daran saugte, liebkoste Julian Romeo bis der merklich darum kämpfte nicht die Beherrschung zu verlieren, dann ließ er von ihm ab. Er unterdrückte ein Lächeln als Romeo frustriert aufstöhnte und schaute zu ihm auf. „Lass mich dich ficken.“ 
 
   „Oh, verdammt, ja! Ich dachte schon du würdest niemals fragen.“ 
 
   Romeo war eindeutig bereit als Julian eine scheinbar endlose Zeit später in ihn eindrang. Er hatte Romeos Muskeln bis zur totalen Entspannung massiert und Unmengen von Gleitgel aufgetragen so dass der enge Kanal schön weich und glitschig war und Romeo sich in lustvollem Verlangen auf dem Bett wand. 
 
   Romeo kam innerhalb von Minuten, was Julian nicht überraschte. Erregt wie er war, hatte er erstaunlich lange durchgehalten und Julian selbst war mehr als bereit loszulassen und endlich Erfüllung zu finden, umschlungen von Romeos starken Armen und den Kopf an Romeos Hals geschmiegt. 
 
   Danach blieben sie einfach liegen. Julian döste immer wieder ein und Romeos langsamen, tiefen Atemzügen nach zu urteilen, schlief auch er. 
 
   Erst in den frühen Morgenstunden bewegte Romeo sich und befreite sich von Julians Kopf der auf seiner Schulter ruhte. Julian gab vor noch zu schlafen um ihn heimlich beobachten zu können, allerdings gab es da nicht viel zu beobachten. Oder besser gesagt, es schien als sei er selbst derjenige der beobachtet wurde. Auf seinen Ellbogen gestützt betrachtete Romeo ihn eine Weile, dann beugte er sich vor und küsste ihn ganz sanft auf die Schläfe, die Stirn, die Nasenspitze und zuletzt den Mund. 
 
   „Du kannst jetzt aufhören dich schlafend zu stellen. Ich weiß dass du wach bist“, sagte er schließlich mit einem gefühlvollen Lächeln in der Stimme. 
 
   „Och, schade.“ Julian seufzte genießerisch. „Ich dachte du würdest mich noch ein bisschen mehr küssen.“ 
 
   „Das würde ich gerne, aber ich muss gehen.“ Romeos Bedauern klang aufrichtig, aber seine Worte taten dennoch weh. 
 
   „Zurück zu Julia?“ 
 
   Romeo zog scharf die Luft ein, dann sagte er „Es gibt keine Julia.“ 
 
   „Naja, vielleicht keine Julia, da du ja—“
 
   „Ich bin mit niemandem zusammen, falls es das ist, was du wissen willst“, erklärte Romeo, leicht ungeduldig. 
 
   „Oh.“ 
 
   „Tu das nicht, Jules.“ 
 
   „Was?“ 
 
   „Mir Fragen stellen auf die ich keine Antwort geben kann.“ 
 
   „Aber warum nicht? Es liegt doch an dir welche Antworten du mir gibst. Du kannst mir sagen was du w—“
 
   „Psst.“ Romeo beugte sich über ihn und brachte ihn mit einem Kuss zum Schweigen. „Frag nichts, denn ich sag nichts.“ 
 
   „Sehr witzig.“ Julian setzte sich auf als Romeo aus dem Bett schlüpfte und begann seine Sachen einzusammeln. „Willst du duschen?“ 
 
   Romeo sah ihn einen Augenblich lang an, dann schüttelte er den Kopf. „Ich will dich nicht in Versuchung führen.“ Er ließ offen womit er Julian nicht in Versuchung führen wollte—einer gemeinsamen Dusche oder der Gelegenheit ihm doch noch eine Falle zu stellen. 
 
   Julian wollte den Gedanken aber auch nicht weiter verfolgen. Stattdessen half er Romeo dabei zu sortieren welche Kleidungsstücke wem gehörten und zog sich ebenfalls an. Dann folgte er Romeo in die Küche. 
 
   „Was passiert jetzt?“ 
 
   „Ich werde gehen.“ 
 
   „Was ist mit dem Einbruch?“ 
 
   „Was denkst du?“ 
 
   „Lässt du es bleiben?“ 
 
   „Nein.“ 
 
   „Warum nicht?“ 
 
   „Ich kann nicht.“ Irgendetwas an Romeos Tonfall war seltsam, aber Julian konnte es nicht eindeutig zuordnen. 
 
   „Natürlich kannst du das. Es ist deine Entscheidung“, bemerkte er. 
 
   „Ich kann nicht, Jules. Ich muss das durchziehen.“ Zum ersten Mal seitdem Julian ihn getroffen hatte, klang Romeo ehrlich besorgt. Sogar fast ängstlich. 
 
   „Aber warum denn? Ist das irgend so eine Art von Gaunerehre oder was? Hast du es jemandem versprochen?“ 
 
   Romeo schloss kurz die Augen und drehte sich weg, aber dann seufzte er und sah Julian ernsthaft an. „Ich glaube wir sollten reden. Setz dich.“ 
 
   „Ich habe eine bessere Idee. Kaffee?“ 
 
   Romeo nickte stumm und wartete bis Julian Kaffee gekocht hatte, zwei Tassen mit der dampfend heißen, tiefschwarzen Flüssigkeit gefüllt und eine davon vor ihn gestellt hatte. Dann sah er auf. 
 
   „Wir wurden ausgetrickst, Julian. All das hier, das Gerücht das jemand dich umbringen will, der Einbruch in das Museum—das alles gehört zu einem sehr viel größeren Plan.“
 
   „Wie kommst du denn da drauf?“
 
   „Es macht Sinn. Ich sollte die Unterhaltung mithören in der gesagt wurde dass ein Auftragskiller auf dich angesetzt sei. Das war nur ein Weg für denjenigen, der hinter all dem steckt, um herauszufinden wie viel du für mich bedeutest, und ich bin prompt darauf reingefallen und habe gemacht, worauf sie gehofft haben.“ 
 
   „Du bist zu mir gekommen um mich zu warnen.“ 
 
   „Genau. Damit bekamen sie die erste Bestätigung dass zwischen uns wirklich etwas war.“
 
   „Aber da war überhaupt nichts zwischen uns. Wir hatten ja fast ein Jahr lang überhaupt keinen Kontakt und was ist mit dem Einbruch in das Museum? Wie hängt der damit zusammen?“
 
   „Es war gestellt. Einfach nur ein Weg um uns zusammenzubringen damit wir reden oder, naja, unsere, uh, Beziehung auf irgendeine Art vertiefen, nehme ich an.“ 
 
   „Die haben dich in ein Museum einbrechen lassen nur damit wir uns treffen?“ 
 
   „Im Grunde, ja.“ 
 
   „Hast du nicht gemerkt dass da was nicht gestimmt hat?“ 
 
   Romeo stieß ein ungeduldiges Schnaufen aus. „Natürlich habe ich nichts gemerkt oder ich hätte mich anders verhalten. Aber die Geschichte mit dem kleinen Mädchen und all das… Es war einfach irgendwie herzergreifend. Ich bin drauf reingefallen und habe es unterlassen die Tatsachen zu überprüfen. Ich habe nicht gemerkt dass die Halskette gar nicht von der ägyptischen Regierung beschlagnahmt wurde sondern freiwillig zurückgegeben worden war. Die alte Dame ist, naja, total senil. Sie hat keine Ahnung was es mit der Kette auf sich hat und kann sich an ihren Vater nicht mal erinnern. Wie könnte sie das auch, da sie ja nur ganz kurze Zeit mit ihm verbracht hat, und das vor über einem halben Jahrhundert.“ 
 
   „Sie war also nicht dein Auftraggeber?“ 
 
   Der Blick den Romeo ihm zuwarf besagte eindeutig Hattest du Haschkekse zum Frühstück? aber wenigstens sprach er es nicht laut aus. „Eine nette alte Dame wie sie hätte wohl kaum die Kontakte um mit jemandem wie mir in Verbindung zu treten. Es war ihr Sohn—oder jedenfalls jemand der behauptete ihr Sohn zu sein. Der echte hat seit über zehn Jahren nicht mit seiner Mutter gesprochen und wusste nicht einmal dass sie je eine ägyptische Kette besessen hat.“
 
   „Na toll“, sagte Julian, der das alles überhaupt nicht toll fand. „Also hat der Plan funktioniert.“ 
 
   „Ja. Ich weiß.“
 
   „Was passiert jetzt?“ 
 
   „Ich werde tun was sie verlangen. Ins Archiv einbrechen und holen was sie haben wollen. Ich weiß noch nicht einmal was es überhaupt ist. Das verraten sie mir erst wenn ich drin bin.“ 
 
   „Warum machst du das?“ 
 
   Romeo atmete tief ein und stieß die Luft in einem langen Seufzer aus. „Ich werde erpresst, Jules. Ich habe keine Ahnung wer dahinter steckt, aber ich muss diesen Einbruch begehen oder sie bringen dich um.“ 
 
   „Oh.“ Julian verbrachte die Zeit die er benötigte um diese Information zu verdauen damit, Milch in seinen Kaffee zu rühren und die Hälfte davon zu trinken. „Ich verstehe nicht warum man mich benutzt um dich unter Druck zu setzen.“ 
 
   Romeo sah ihn lange an. Seine blauen Augen waren voller Emotionen und ein melancholischer Ausdruck schlich sich auf sein Gesicht als er sagte „Du bist nicht der Einzige der sich in dieser Nacht verliebt hat, Julian.“ 
 
   Julians Herz setzte einen Schlag aus. „Du… Ich… Wie kommst du darauf, dass ich…?“ 
 
   „Du wärst wohl kaum bereit deine Karriere für mich aufs Spiel zu setzen wenn es nicht so wäre und ich bin nicht bereit meine zu retten wenn es bedeutet dich dafür zu opfern. Ich muss es tun.“ 
 
   „Es geht dabei aber doch um mehr als deine Karriere“, sagte Julian verzweifelt als ihm klar wurde was Romeo da sagte. „Du könntest dabei sterben. Du wirst dabei sterben wenn du dich der Verhaftung widersetzt.“ 
 
   Romeos Lächeln wurde breiter, wenn es auch etwas gezwungen erschien. Er schüttelte den Kopf. „Oh, Jules. Du solltest ein bisschen mehr von mir halten. Ich wurde noch nie erwischt.“ 
 
   „Doch, wurdest du. Von mir. Und du weißt dass du dieses Mal auch erwischt werden wirst und ein für alle Mal hinter Gittern verschwindest. Das heißt, sofern du die Sache überlebst.“
 
   Romeos Lächeln erlosch. „So sei es.“ 
 
   „Ich kann dich nicht aufhalten, oder?“ 
 
   Romeo schüttelte erneut den Kopf, wortlos und entschlossen. 
 
   „Wann?“
 
   Das Lächeln flackerte kurz auf. „Wenn es schon geschehen muss, so soll es am besten schnell geschehen.“ 
 
   „Verdammt nochmal, komm mir nicht mit Shakespeare!“
 
   „Wieso nicht? Wenigstens ist es nicht Romeo und Julia.“ Romeo grinste verschmitzt. 
 
   „Stimmt, ist es nicht.“ Keine bittersüße Geschichte eines Liebespaares das dem Ende entgegensah in der Hoffnung für immer vereint zu sein. Stattdessen Aufruhr, Wahnsinn und Mord. 
 
   Nach einem kurzen Blick auf seine Uhr seufzte Romeo und stand auf. „Zeit zu gehen.“ Er sah Julian lange an, nachdenklich und konzentriert, so als präge er sich erneut jedes Detail seines Gesichts ein. Und vielleicht tat er genau das. 
 
   „Romeo?“ sagte Julian als er sich wegdrehte und hielt ihn ein letztes Mal auf. 
 
   „Ja?“ 
 
   „Wie ist dein richtiger Name?“ Er war gut gewesen. Sehr, sehr gut, und so lange. Er hatte die Worte zurückgedrängt, und den Mund gehalten in all diesen verbotenen, gestohlenen Momenten der Leidenschaft die sie mit einander verbracht hatten. Die Gelegenheit zu fragen hatte sich nie geboten. Sie hatten jede einzelne Sekunde nutzen müssen, doch jetzt lief die Zeit ab. Unaufhaltsam, unwiederbringlich, und der Gedanke dass er ihn vielleicht—wahrscheinlich—niemals erfahren würde war unerträglich für Julian. 
 
   Wenn alles vorbei war und ihm sonst nichts mehr blieb, dann wollte er wenigstens den Namen des Mannes kennen um den er trauerte. Den richtigen Namen, nicht einen Spitznamen den er selbst einem exzellenten Kunstdieb verliehen hatte. 
 
   Romeo sah ihn mit einem frechen Glitzern in den Augen an und Julian wusste die Antwort bevor er sie hörte. „Den sag ich dir wenn es vorbei ist.“ 
 
   „Nein! Bitte—“ Julians Worte verhallten im Leeren. Romeo hatte sich abgewendet, und war in gerade einmal vier langen, eleganten Schritten zur Tür gelangt und verschwunden. 
 
   Julian erschauerte. Romeo hatte recht. Er hatte sich in jener Nacht verliebt. Hatte sein Herz und seine Seele verloren. Er sog die Luft ein in dem verzweifelten Versuch gegen die Last anzukämpfen die seine Brust zusammendrückte, ihn erdrückte und möglicherweise zerstören würde. 
 
   Er sank langsam auf die Knie und gab den Tränen nach die hinausmussten. Er hatte sie schon viel zu lange zurückgehalten und jetzt konnte er die Flut nicht mehr aufhalten. Der Damm brach und seine Gefühle rissen die Mauern ein die er aufgebaut hatte in der Hoffnung, dass sie ihn in genau diesem Moment schützen würden. In dem Moment von dem er gewusst hatte, dass er kommen würde. 
 
   Erfüllt von einer überwältigenden Vorahnung wusste er dass Romeo ihm niemals seinen wahren Namen verraten würde. Nicht weil er es nicht wollte, sondern weil er nicht die Gelegenheit dazu bekommen würde. Romeo würde nicht im Gefängnis landen wenn es vorbei war. Das war die gute Nachricht. Die schlechte war dass er dann tot sein würde. 
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   Es war warm. Es war auch unangenehm eng, aber vor allem war es einfach viel zu warm. Julian sah auf die Uhr—zum etwa hundertsten Mal alleine innerhalb der letzten Stunde. Insgesamt waren es weit mehr als hundert Mal. Es war schon nach zwei Uhr morgens. 
 
   Er überprüfte das Kontrollboard dessen kleine Lämpchen anzeigten welche Teile des ausgetüftelten Sicherheitssystems funktionierten. Natürlich funktionierten sie alle. Kameras, Bewegungsmelder, bis an die Zähne bewaffnetes Sicherheitspersonal—das selbstverständlich nicht auf der Tafel auftauchte, aber dennoch da war wie Julian durchaus bewusst war. 
 
   Genauso wie Romeo da war. Irgendwo in dem riesigen Gebäude mit seinem Netz aus verwirrenden, anscheinend endlosen Regalreihen in denen alte und neuere Akten gelagert wurden, sowie unzählige sorgfältig beschriftete Kisten die Beweise zu abgeschlossenen oder nicht gelösten Fällen enthielten. Dazu Unmengen von Staub, Spinnweben, deren Erbauer und eine High-Tech Sicherheitsausrüstung. Das FBI-Archiv war ein sicherer Ort. Vielleicht nicht ganz so gut abgeschottet wie eine Bank, aber was an elektronischen Finessen fehlte wurde mehr als wettgemacht durch die wild entschlossenen menschlichen Beschützer—die allesamt bis an die Zähne bewaffnet waren und wussten wie sie diese Waffen einzusetzen hatten. 
 
   Julian unterdrückte einen Schauer und versuchte sich einzureden dass das flaue Gefühl in seiner Magengrube einfach nur Müdigkeit war, auch wenn er es besser wusste. Ramirez Informant hatte ihnen kurzfristig Bescheid gegeben. Angeblich hatte er es gerade erst selbst erfahren, war aber überzeugt dass Romeo in dieser Nacht ins Archiv einbrechen würde. Chief Baxter hatte ihm Glauben geschenkt und jeden verfügbaren Agenten in die alte Fabrikhalle geschickt die die Fassade für ein wesentlich moderneres, mit Stahlbeton verstärktes Gebäude dahinter bildete. 
 
   Sehr zu Julians Ärger hatte er den Befehl erhalten, in dem kleinen, überhitzten, nach Plastik stinkenden Raum auszuharren der das Herzstück der elektronischen Überwachungsanlage bildete. Seine Aufgabe war es, die Augen nach jeglichen Anzeichen irgendeiner Bewegung offen zu halten und falls nötig den aus zwei Agenten bestehenden Teams im Inneren des Gebäudes Anweisungen zu erteilen. 
 
   Julian selbst hielt es zwar für unwahrscheinlich dass Romeo sich von einer der Überwachungskameras erfassen lassen würde, aber diese Position musste nun einmal besetzt werden. Vielleicht war das ja auch gar nicht mal so schlecht. Zumindest konnte er so dem eigentlichen Geschehen fern bleiben, wenn denn überhaupt etwas passierte, und ihm blieb die Entscheidung erspart was er tun sollte falls er derjenige wäre der Romeo stellte—oder noch schlimmer, derjenige der hinter ihm herjagte und ihn aufhalten musste. Der Gedanke daran hatte ihm tagelang Unwohlsein bereitet. 
 
   Nein, es war besser so. Er würde Romeo zwar nicht helfen können, musste aber wenigstens auch keine Waffe auf ihn richten. Was die anderen Agenten taten war etwas anderes und entzog sich Julians Einfluss. Er konnte nur darauf hoffen dass Romeo doch noch den Ernst seiner Lage erkennen und sich ergeben würde. Julian schnaufte in bitterer Belustigung. Romeo und sich ergeben? Er wusste es besser. 
 
   Agent Ramirez, die einzige andere Person in dem Raum, schaute auf, wohl neugierig geworden durch Julians Laut. 
 
   „Ist irgendwas komisch?“ fragte er leise. Es bestand keine Notwendigkeit die Stimmen zu senken da der Überwachungsraum schallisoliert war, aber die Dunkelheit und Art ihres Einsatzes hatte diesen Effekt, sogar auf einen erfahrenen Agenten wie Ramirez. 
 
   „Ich habe nur gerade gedacht was eine unglaubliche Verschwendung an Kapazitäten das hier ist falls Ro—unserer Verdächtiger sich heute Nacht nicht zeigen sollte.“
 
   Ramirez sah ihn auf eine Art an die Julian einen ganz und gar nicht angenehmen Schauer über den Rücken jagte. Es schien als versuche Ramirez ihn einzuschätzen und suche nach einer Antwort, von der er wusste dass Julian sie nicht freiwillig geben würde. 
 
   „Oh, ich bin mir sicher dass er auftaucht. Oder haben Sie Grund dazu was anderes anzunehmen?“ Er stellte die Frage so nebenbei und in einem so lockeren Tonfall dass Julian ihre volle Bedeutung zunächst fast nicht erkannte. 
 
   In ebenso lockerem Tonfall antwortete er „Wenn ich Grund hätte etwas anderes anzunehmen, hätte ich Sie und den Chief das wissen lassen, Agent Ramirez. Schließlich hatte ich ausreichend Gelegenheit, meinen Zweifeln Ausdruck zu verleihen.“ 
 
   Tatsächlich hatte er eine Unterhaltung mit Chief Baxter geführt—natürlich auf ihr Bestehen hin—während der sie ihn sehr nachdrücklich gefragt hatte was seiner Meinung nach wohl in dieser Nacht passieren würde und ob er es für wahrscheinlich hielt dass Romeo auftauchen würde. Ob er überhaupt glaubte dass er derjenige sei hinter dem sie her waren, da er sich ja anscheinend auf die Wiederbeschaffung von gestohlenen Kunstgegenständen spezialisiert hatte, von denen es keine im FBI-Archiv gab. Julian hatte eine gewisse Belustigung empfunden bei dem Gedanken dass Baxter tatsächlich eine Handvoll bedauernswerter Mitarbeiter dazu abkommandiert hatte, die Inventarliste durchzusehen um festzustellen ob etwas Derartiges dort aufbewahrt wurde. Die Suche war jedoch ergebnislos geblieben. 
 
   Eine Bewegung auf einem der Bildschirme brachte Julian in die Gegenwart zurück. Er hatte sie kaum bemerkt und hätte sie wahrscheinlich ganz übersehen wenn er in dem Moment auch nur geblinzelt hätte. Das hatte er aber nicht, also schaute er genauer hin und konzentrierte sich auf den Monitor der mit einer Kamera verbunden war die ihr starres Auge in einen Gang auf der Rückseite des Gebäudes richtete. Nichts. Nur der gleiche leere Flur den er dort schon seit fünf Stunden sah. Er starrte weiter darauf und hoffte dass sich das Bild nicht ändern würde. Seine Hoffnung war vergebens. Es war zwar kaum mehr als ein Flackern in den Schatten die das schwache Nachtlicht in den schmalen Durchgang warf, aber irgendetwas bewegte sich da unten. Oder besser gesagt, irgendjemand. 
 
   Julian konnte gerade so die verschwommenen Umrisse einer menschlichen Gestalt erkennen die sich vorsichtig, aber dennoch auffallend gewandt bewegte. Elegant und geschmeidig, fast wie ein Balletttänzer. Julian kannte nur eine Person die sich so bewegte. Er warf einen kurzen Blick auf Ramirez, der gerade an seinem Kopfhörer herumfummelte, den Rücken Julian zugewandt. Und den Monitoren. 
 
   Es wäre so einfach. Selbst wenn Romeo zu einem späteren Zeitpunkt entdeckt werden würde, dann wäre es genau das—später. Vielleicht würde es ihm den Vorteil geben den er zur Flucht benötigte. Zum Überleben. Julian schloss die Augen. Dann öffnete er sie wieder. „Er ist hier.“ Seine Stimme klang sogar in seinen eigenen Ohren leblos. 
 
   Ramirez fuhr herum und betrachtete die Bildschirme suchend. „Wo?“ 
 
   Julian deutete mit dem Kopf auf dem Monitor. „Der ehemalige Gang für Wartungsarbeiten.“ 
 
   Ramirez beobachtete den Flur einen Augenblick lang schweigend und sog dann die Luft ein. „Der Kerl hat echt Mumm, das muss man ihm lassen.“ 
 
   Julian stimmte ihm voll und ganz zu. Als sie die möglichen Szenarien durchgespielt hatten, hatten sie den alten Wartungsgang als Weg hinein verworfen, da er, vom Haupteingang abgesehen, der offensichtlichste Zugang war. Es war ihnen mehr als unwahrscheinlich erschienen dass Romeo auch nur in Erwägung ziehen würde sich so Einlass zu verschaffen. Und dennoch, genau da war er jetzt und näherte sich seinem Ziel mit der lautlosen, natürlichen Anmut einer Katze. Einer Katze, die dabei war in eine vielleicht tödliche Falle zu tappen. 
 
   Julian drückte den Knopf der das winzige Mikrofon an seinem Hemdkragen aktivierte. „Zielperson in Sicht. Er ist im ehemaligen Wartungsgang, fast an der Tür. Vorgehensweise wie geplant.“ 
 
   Sie hatten diese Möglichkeit zwar verworfen, aber gründlich wie das FBI nun mal war, hatten Sie dennoch einen Plan dafür ausgearbeitet. Sie würden die Zeit nutzen die Romeo benötigte um die massive Stahltür die den Gang vom Hauptlagerbereich trennte zu öffnen, um sich ihm von beiden Seiten zu nähern. Er konnte nirgends hin wenn er es nicht durch die Tür schaffte bevor die Agenten sie von innen erreichten. Er hatte auch keine Möglichkeit zum Rückzug mehr, da ihm drei Teams auf den Fersen waren die jeden Moment in dem Wartungsgang auftauchen würden. 
 
   Da er wusste was als Nächstes passieren würde, wandte Julian den Blick ab. Entweder Handschellen und eine sehr, sehr lange Zeit im Gefängnis oder…
 
   „Alles in Ordnung?“ Ramirez klang ehrlich besorgt. 
 
   „Ja. Klar. Scheint so als hätten wir ihn endlich. Da kommt er nicht mehr raus.“ 
 
   „Stimmt. Dann gehen wir mal zu den anderen und feiern ein bisschen mit.“ 
 
   „Sollten wir nicht hier bleiben? Die Stellung halten?“ 
 
   Ramirez lachte kurz und bellend auf. „Wozu? Die schnappen ihn sich jetzt und offen gesagt kann ich es kaum erwarten mir den Kerl anzusehen der uns so lange zum Narren gehalten hat und dann in die Falle tappt wie ein dummes Kleinkind. Ganz ehrlich, ich—verdammt, was…?“
 
   Wie angewurzelt stand Ramirez da und starrte auf die Reihen von Bildschirmen während ihm die Zornesröte ins Gesicht stieg. Die Kameras auf beiden Seiten der Tür zeigten ihnen die Einsatzteams, aber die schlanke, schwarzgekleidete Gestalt die sie noch vor Sekunden dort stehen gesehen hatten war verschwunden. „Wo zum Teufel ist er hin?“ 
 
   „Ich habe nicht die geringste Ahnung“, sagte Julian wahrheitsgemäß und hoffte dass man ihm seine Erleichterung nicht allzu sehr anmerkte. 
 
   Sie blieben in dem Überwachungsraum und versuchten den Überblick zu behalten während draußen Chaos ausbrach. Die Agenten auf beiden Seiten hatten sich von der Überraschung erholt, nur einander zu finden nachdem endlich jemand die Tür aufbekommen hatte. Jetzt waren sie verständlicherweise hektisch auf der Suche nach dem Eindringling. Man verlor nicht einfach eine Zielperson die man eingeschlossen hatte und der man sich bereits bis auf Armeslänge genähert hatte. 
 
   Wie sich herausstellte, hatten sie ihn nicht verloren, sondern nur nicht mehr sehen können. Der Einbrecher war durch den Lüftungsschacht entwischt. Das Manöver war so klischeehaft dass niemand es ernsthaft in Erwägung gezogen hatte, insbesondere weil niemand es für möglich gehalten hatte, dass er diesen Lüftungsschacht überhaupt erreichte. In einer Höhe von fast zweieinhalb Metern schien er unerreichbar für jemanden der nicht zufällig gerade eine Leiter bei sich trug. Und dennoch hatte Romeo es irgendwie geschafft und sich durch die allgemeine Verwirrung die er damit ausgelöst hatte genug Zeit verschafft um ins Innere des Archivs vorzudringen und dort einige Minuten zu verbringen bevor jemand auf die Idee kam ein Team dorthin zurück zu schicken das die Lage überprüfte.
 
   Es war keiner der besten Einsätze die das FBI je hatte, und es würde sicherlich irgendeine Art von Nachspiel geben, aber das direkte Ergebnis war noch mehr Chaos und Verwirrrung als zwei Teams den Eindringling verfolgten während die anderen verzweifelt versuchten alle möglichen Fluchtwege auszumachen und zu blockieren. Und die ganze Zeit über war Julian sicher im Überwachungsraum eingesperrt, unter den wachsamen Augen eines zunehmend verärgerten Agent Ramirez. Vielleicht war es am besten so. Es gab nichts das er hätte tun können um zu helfen. Weder seinem eigenen Team und ganz sicher nicht Romeo. 
 
    
 
   * * * *
 
    
 
   „Meine Herren.“ Chief Baxter nickte jedem von ihnen kurz zu als sie den stickigen Überwachungsraum betrat. „Ich kann wohl mit Gewissheit sagen dass das der größte Mist war, den ich je gesehen habe.“ 
 
   Weder Julian noch Ramirez hatten irgendetwas dazu zu sagen, also nickten sie nur stumm. Baxter sah sie einen Moment lang streng an, dann stieß sie einen Seufzer aus. „Zumindest sollten wir den Fall schnell zum Abschluss bringen können—genau wie Ihren anderen Fall, Special Agent Harris.“
 
   „Chief?“ Julian starrte sie an, krampfhaft bemüht seine Gefühle nicht zu zeigen während sein Hirn auszusetzen schien. Eine eigenartige Leere erfüllte ihn. Es war nicht was er erwartet hatte aber vielleicht ganz gut. Vielleicht würde es so weniger wehtun. 
 
   „Die Akte Romeo. Es ist vorbei. Der Fall ist abgeschlossen.“ 
 
   „Was meinen Sie mit der Fall ist abgeschlossen?“ zwang Julian sich zu fragen. Er hörte seine eigene Stimme als käme sie von weit her. 
 
   „Naja, ich denke dass Sie mir dahingehend zustimmen dass die Person die heute Abend hier rein spaziert ist niemand anderes war als Ihr Hauptverdächtiger im Fall Romeo. Ihr einziger Verdächtiger, genaugenommen. Wir haben ausreichend Grund zu der Annahme, dass er hinter den Diebstählen steckt und sofern nicht in den nächsten Monaten weitere Einbrüche begangen werden die wir ihm zuschreiben müssen, betrachte ich die Angelegenheit als vorüber.“
 
   „Aber wir haben keine positive Identifizierung, weder von dem Einbrecher heute Nacht noch von Romeo. Ich bin der einzige der ihn je gesehen hat, und ich habe ihn auf dem Bildschirm nicht erkannt“, protestierte Julian. 
 
   „Agent Harris. Wenn Sie Ihre Aufzeichnungen mit dem vergleichen was Agent Ramirez herausgefunden hat, bin ich sicher dass Sie ausreichend überzeugende Beweise dafür finden dass der Eindringling und Ihr Romeo ein und dieselbe Person sind.“ 
 
   „Bei allem gebührenden Respekt, Chief, aber das erklärt immer noch nicht warum Sie wollen dass ich die Akte schließe.“ 
 
   Baxter atmete tief durch. Die schmalen Linien ihrer Lippen wurden ein wenig weicher. „Ich möchte dass Sie sie schließen weil der Verdächtige in diesem Fall—Ihre Nemesis, Romeo—tot ist.“ 
 
   Julian hatte damit gerechnet und hatte versucht auf diese Worte vorbereitet zu sein aber sie trafen ihn dennoch mit der gnadenlosen, vernichtenden Gewalt einer atomaren Explosion. 
 
   „Sind Sie…“ Julian musste sich zwingen die Wörter auszusprechen obwohl sein Hals sich anfühlte als sei er mit Pergamentpapier ausgelegt. Alt, vergilbt und spröde. Er würde wahrscheinlich unter der Belastung zerfallen. „Sind Sie sicher?“ 
 
   Sie nickte knapp. Natürlich war sie sich sicher, sonst hätte sie es nicht gesagt. „Ich habe es mit eigenen Augen gesehen. Er wurde von einer Kugel getroffen und stürzte.“ 
 
   „Wo ist die…Leiche?“ 
 
   „Wir suchen noch danach.“ 
 
   „Dann ist er ja vielleicht nicht…“ Der Funke Hoffnung glühte kurz auf aber Chief Baxter erstickte ihn mit einem Kopfschütteln. 
 
   „Agent Harris“, sagte sie ernsthaft. „Er wurde von zwei Kugeln getroffen, und mindestens eine davon traf ihn direkt in die Brust. Ich bin mir nicht ganz sicher wo die zweite Kugel ihn erwischte, aber das ist auch nicht wichtig. Die erste reichte völlig um ihn auszuschalten. Dann stürzte er vom Dach. Elf Meter tief und in Wasser dessen Temperatur nur knapp über dem Gefrierpunkt liegt. Selbst wenn die Kugeln ihn nicht umgebracht haben, dann ist der Aufprall aufs Wasser aus dieser Höhe als würde man auf Beton aufschlagen. Das überlebt vielleicht ein erfahrener Turmspringer aber ganz sicher niemand der im freien Fall abstürzt nachdem gerade auf ihn geschossen wurde. Und dann ist da noch die Wassertemperatur. Selbst wenn er nach all dem noch am Leben war, hätte ihn die Kälte allein innerhalb von vier Minuten umgebracht.“ 
 
   Julians Gesicht musste seine Gefühle verraten haben. Der Ausdruck in ihren Augen wurde noch ein wenig sanfter und ein Glanz erschien in ihnen den wahrscheinlich niemand im FBI je zuvor gesehen hatte. 
 
   „Es tut mir leid, Agent Harris. Julian.“ Das war das Äußerste an Mitgefühl und die einzige Beileidsbekundung die er jemals bekommen würde, genauso wie es das einzige Mal war dass sie zugab—zugeben konnte—dass sie wusste was ihr Agent getan hatte. Julian versuchte dafür dankbar zu sein, aber Gefühle wie Dankbarkeit waren etwas dessen er nicht mehr fähig war. Vielleicht nie wieder sein würde. 
 
   Romeo war tot. Julian versuchte nicht darüber nachzudenken welches der Szenarios die Baxter ihm gerade ausgemalt hatte letztendlich zugetroffen hatte. Er konnte nur hoffen dass es nicht das letzte gewesen war. Ertrunken in eiskaltem, schwarzen Wasser, oder noch schlimmer, erfroren, alleine und vielleicht—sicherlich—schwer verletzt. Hatte Romeo gewusst dass er sterben würde? War er noch bei Bewusstsein gewesen? War er… Julian versuchte sich nicht von diesen Gedanken runterziehen zu lassen. Er schauderte. Runterziehen. Unter Wasser.
 
   „Chief.“ Ramirez Stimme durchbrach den Nebel in Julians Kopf. „Da ist eine Kamera auf dem Dach des Gebäudes und ich habe gerade die Aufnahmen überprüft… Wir haben alles, und das Material ist definitiv gut genug um ihn zu identifizieren. Agent Harris, Sie wissen doch wie dieser Romeo aussieht, oder?“ 
 
   „Ja.“ Die Silbe klang hohl und surreal vor dem Hintergrundgeräusch des elektronischen Brummens das sie beinahe ganz übertönte. Ja, ich weiß genau wie er aussieht. Ich könnte sein Gesicht blind zeichnen. Es ist in mein Gedächtnis eingebrannt und das wird es auch für immer sein. 
 
   „Ich fürchte ich muss sie bitten sich das anzusehen und ihn zu identifizieren, Agent Harris“, sagte Baxter sanft. „Aber wenn Sie lieber bis morgen war—“
 
   „Nein, ist schon in Ordnung“, unterbrach Julian sie. „Bringen wir es hinter uns damit wir alle nach Hause können und noch ein bisschen Schlaf kriegen.“ Es sagte viel über sie dass sie es ihm durchgehen ließ, genauso wie es viel über Agent Ramirez sagte dass er sich gerade erneut sehr eingehend mit seinem Kopfhörer beschäftigte. 
 
   Als Julian die grausige Szene zu Ende gesehen hatte die die Kamera beobachtet hatte, bestand kein Zweifel mehr daran dass der Eindringling tatsächlich Romeo gewesen war und dass er keinesfalls überlebt haben konnte. Der Moment als die Kugel ihn mitten in die Brust getroffen hatte und sein ganzer Körper von der Wucht nach hinten gerissen wurde bevor er rückwärts vom Dach stürzte spielte sich immer wieder vor Julians innerem Auge ab, eine endlose, grausame und unaufhaltsame Schleife während er sich durch die Formalitäten der Identifizierung kämpfte. 
 
   „Wir sehen uns dann morgen, Chief“, sagte er steif nachdem er mit allem fertig war, dann wandte er sich ab. 
 
   „Harris“, rief sie ihm nach, noch immer in einem etwas freundlicheren Ton als sonst, aber bereits eindeutig auf dem Weg zurück zur Normalität. „Nehmen Sie sich den Rest der Woche frei.“ 
 
   „Chief, ich—“
 
   „Ich meine es ernst. Besuchen Sie Ihre Familie. Ich will Sie nicht im Büro sehen. Wenn Sie auftauchen lasse ich Sie rauswerfen und erteile Ihnen Hausverbot. Verstanden?“ 
 
   „Ja, Chief“, antwortete Julian und verließ den winzigen, überhitzten Raum. 
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   Julian hatte die Friedhofsschicht. Nein, eigentlich nicht. Das hier war schlimmer als die Friedhofsschicht, aber es war ihm egal. Er hatte sich freiwillig gemeldet. So konnten wenigstens die anderen Mitglieder seines Teams noch einen weiteren Tag mit ihren Familien verbringen, was nur fair war nach dem Desaster das er im Vorjahr geschaffen hatte. Heiligabend. Schon wieder. Er stöhnte und sah auf die Uhr die an der Wand gegenüber seines Schreibtischs hing. Nur noch eine Stunde die er hier ausharren musste. 
 
   Er stand auf um sich einen Kaffee zu holen und sah im Vorbeigehen kurz zu Chief Baxters Büro. Die Tür war noch immer fest verschlossen, so wie sie es schon seit über einer Stunde war—seitdem der Vorgesetzte seiner Vorgesetzten mit irgendeinem anderen hohen Tier hereingekommen war von dem Julian nur den Rücken gesehen hatte. Ein eleganter Rücken, gekleidet in einen unverschämt teuren Anzug der weit über Romeos Einkommensklasse war. Die beiden waren an den stillen Wachposten der verlassenen Schreibtische vorbei gegangen die den Weg zu Baxters Büro säumten und waren eingetreten. Eine Sekunde später waren die Jalousien vor den Glaswänden des Aquariums runtergelassen worden. 
 
   Julian hätte zu gerne gewusst was da los war. Ein Besuch vom Big Boss? An Heiligabend? Was auch immer der Anlass dafür war, es verhieß nichts Gutes. Mit etwas Glück wäre Julian im Feierabend bevor das Aquarium wieder geöffnet wurde. Obwohl er sich eigentlich eher glücklich schätzen würde wenn er den Befehl bekäme zu bleiben um an irgendeiner internationalen Krise zu arbeiten die sich gerade ereignet hatte. Dann könnte er sich wenigstens mit etwas beschäftigen. Hoffentlich bis lange nach den verdammten Feiertagen. Idealerweise bis lange nach Ende des verdammten Jahres. Und am besten auch gleich bis zum Ende des nächsten Jahres. 
 
   Chief Baxter hatte ihm—nochmals—freundlich gesagt er solle sich ein paar Tage frei nehmen aber er hatte dankend abgelehnt. Nochmals. Es war schon schlimm genug dass er irgendwie die Zeit bis Neujahr totschlagen musste. Eine ganze Woche während der die Abteilung geschlossen war. Niemand hielt es für wahrscheinlich dass in dieser Woche irgendwelche bedeutenden Verbrechen die mit Kunst zu tun hatten begangen werden würden. Warum eigentlich nicht? Gehörten Kunstdiebe vielleicht einer Gewerkschaft an die es ihnen untersagte während der Festtage zu arbeiten? 
 
   Niemanden interessierte es dass er kaum in der Lage war die Zeit zwischen den Bürostunden zu Hause auszuhalten, ganz zu schweigen von den Stunden, sogar Tagen, die er alleine mit sich verbringen sollte. Das wäre unerträglich. Und am unerträglichsten war es, in seinem eigenen Haus zu sein wo all diese Erinnerungen waren, die Erinnerungen an—Nein, die einzige Lösung war es, einfach weiterzuarbeiten. Sich zu beschäftigen damit er keine Zeit hatte nachzudenken, denn wenn er das tat, landeten seine Gedanken unweigerlich bei—Arbeit. Er musste an seine Arbeit denken. 
 
   Fest entschlossen ging er zurück an seinen Schreibtisch, stellte die Tasse ab und griff nach einer weiteren Akte die auf dem kleinen Stapel vor ihm lag. Potentielle Fallakten. Es gab nicht gerade viele davon dieser Tage, aber dennoch genug damit er sich nicht langweilte. Er starrte auf die Papiere vor sich ohne etwas wahrzunehmen. Irgendwas das mit einem Kunstraub zu tun hatte, so viel war klar. Die Details, naja, die waren doch eigentlich unwichtig, oder? Die meisten Gegenstände die in der Kunstwelt die Besitzer wechselten bedeuteten sowieso nur einer sehr begrenzten Anzahl an Leuten etwas. Wenn jemand bereit war eine lächerliche Summe auszugeben um etwas zu bekommen, legal oder illegal, dann konnte er das Julians Meinung nach ruhig tun. Hatte er seinen Biss verloren? Vielleicht. Wahrscheinlich. Aber die dunkle Seite der Kunstwelt hatte den Reiz für ihn verloren in der Nacht als eine schwarzgekleidete Gestalt von einem Dach gestürzt und in der Dunkelheit dahinter verschwunden war. 
 
   „Special Agent Harris? Kann ich Sie kurz sprechen?“ Chief Baxters klare Stimme zerrte ihn aus dem schwarzen, uferlosen Fluss den er sich immer vorstellen musste wenn er an Romeos Ende dachte. 
 
   Sein Nacken kribbelte. Vielleicht hatte sich ja wirklich irgendetwas ereignet. Etwas das erforderte dass er da blieb und bis zum Umfallen arbeitete. Er wäre gerne bereit ins Büro zu ziehen auch wenn er annahm dass das ein bisschen zu weit gehen würde, selbst in Baxters kalten grauen Augen. 
 
   „Chief?“ Julian ließ die Tür hinter sich offen. Es war niemand mehr in den anderen Büros. Die gesamte Etage war verlassen. „Director Jones“, fügte er mit einer respektvollen Verneigung seines Kopfes hinzu. 
 
   Jones sah ihn kurz eindringlich an und wandte sich dann Baxter zu. „Ist er das?“ 
 
   Sie nickte. „Special Agent Julian Harris, Leiter der Abteilung für Verbrechen die mit Kunstgegenständen zu tun haben.“ 
 
   Jones steinerner Blick fiel erneut auf Julian. „Ich hörte Sie hatten endlich Erfolg in Ihrem großen Kunstdiebstahlfall.“ 
 
   Julian schluckte. „Ja, ich hatte Erfolg. Sofern man den Tod seines einzigen Verdächtigen als Erfolg betrachtet.“
 
   Jones hielt kurz inne, dann zuckte er die Schultern. „Gut. Ich schätze es wenn meine Agenten erfolgreich sind. Ich schätze es auch wenn sich der Erfolg mit einem Minimum an Aufwand erzielen lässt, sowohl finanziell als auch was den Einsatz von Zeit betrifft. Anders ausgedrückt, Special Agent Harris—ich erwarte dass Sie in Zukunft Ihre Fälle ein bisschen schneller lösen.“ 
 
   Wut flammte in Julian auf, aber er rang sie nieder. „Sir. Ich werde mein Bestes tun.“ Es hörte sich lahm an, wie eine Entschuldigung, und vielleicht war es das auch. Er hatte sein Bestes gegeben, aber er war nicht der Beste gewesen. Der Beste war—Denk jetzt bloß nicht an ihn, sagte er sich erneut. 
 
   Jones sah ihn an, offensichtlich ungerührt. „Dessen bin ich mir sicher und um ihr Bestes noch ein bisschen effektiver zu machen habe ich mir erlaubt Ihrem Team ein weiteres Mitglied hinzuzufügen.“ 
 
   Julian spürte wie der Boden unter seinen Füssen bebte. Seine Wut flammte erneut auf und sorgte für ein nettes Feuer in seiner Magengegend. Ein neues Teammitglied? Am letzten verdammten Tag im Jahr? Um seine Arbeit effektiver zu machen? Wieso feuerten sie ihn nicht einfach gleich? Das wäre sehr viel einfacher und wesentlich ehrlicher als den Kerl der ihn wahrscheinlich in ein paar Wochen ersetzen würde als neues Teammitglied vorzustellen. 
 
   Anscheinend ohne Julians Ärger wahrzunehmen fuhr Jones fort. „Die Wahl, ebenso wie der Zeitpunkt mögen ein wenig ungewöhnlich erscheinen aber wir—das heißt Chief Baxter und ich—dachten dass es Ihnen nichts ausmachen würde die Zeit bis zum nächsten Jahr zu nutzen um ihren neuen Mann einzuarbeiten damit er es nicht an seinem ersten Arbeitstag gleich mit dem ganzen Team aufnehmen muss.“
 
   „Natürlich, Sir“, sagte Julian ohne jede Begeisterung. Sollten sie doch Respektlosigkeit der Liste seiner Verfehlungen hinzufügen. Sie würden ihn ja sowieso feuern. Gute Manieren würden daran auch nichts mehr ändern. 
 
   Chief Baxter stand auf und streifte den Arm des Mannes in dem teuren Anzug als sie an ihm vorüberging. Wenn jemand in diesem Raum seine Manieren überdenken sollte, dann war es sowieso der Träger des edlen Zwirns. Er ignorierte die Unterhaltung, und somit praktisch die Einleitung zu seiner Vorstellung bei seinem neuen Boss, und sah aus dem Fenster, den Rücken den anderen im Raum zugedreht. Was für eine Frechheit. Julian schluckte erneut. Das war weder die richtige Zeit noch der richtige Ort. Vielleicht könnte er die Einarbeitungszeit nutzen um dem Mann ein paar der Manieren beizubringen die man als Bundesagent haben sollte, da er diese ganz offensichtlich nicht kannte. Warum sollte er auch, er war schließlich kein Agent. Soviel war Julian inzwischen klar. Allein der Anzug verriet ihn. 
 
   „Agent Harris, das ist Ihr neuestes Teammitglied. Ihr neuer Berater, Mr. Paris Moore.“ 
 
   „Mr. Moore. Schön, Sie—“ Die Worte blieben Julian im Hals stecken als Moore sich umdrehte und ihn mit unglaublich frech funkelnden blauen Augen ansah. Er streckte die Hand aus. 
 
   „Agent Harris, es freut mich Sie kennenzulernen. Ich bin Paris Moore.“ Er legte die Betonung auf die erste Silbe seines Vornamens und Julian erinnerte sich flüchtig daran dass es eigentlich ein griechischer Männername war. Dabei fiel ihm auch die fehlerfreie Aussprache eines anderen griechischen Namens bei einer anderen Gelegenheit ein. Julian war sich bewusst dass sowohl Chief Baxter als auch der Big Boss zusahen und bemühte sich die Gefühle zu unterdrücken die wie eine Flutwelle über ihn hereinbrachen. Er ergriff die Hand des Mannes der ihm gegenüber stand und schüttelte sie kräftig. Wenn er zu fest zupackte, was er zweifellos tat, überspielte der Mann es gut. 
 
   „Das wäre dann auch schon alles“, sagte Baxter ruhig und entließ Julian damit—und seinen neuen Berater. 
 
    
 
   * * * *
 
    
 
   „Paris Moore?“ fragte Julian schneidend als sie endlich alleine waren, im Lift auf dem Weg nach unten und zum Ausgang. 
 
   „Mm-hmm.“ Die blauen Augen glitzerten amüsiert und mit nur einem Funken der üblichen Heiterkeit. 
 
   „Moore?“ 
 
   „Ja. Wieso, stimmt was nicht mit meinem Namen?“ 
 
   Julian bemühte sich sehr das breite Grinsen zu unterdrücken das unbedingt heraus wollte. „Sagen wir einfach ich erkenne ein Anagramm wenn es mich anspringt.“ 
 
   „Ich habe keine Ahnung wovon Sie reden, Agent Harris.“ 
 
   „Natürlich haben Sie das nicht.“ Julian lächelte. Ein kleiner Teil von ihm war enttäuscht, aber was machte das schon? „Es ist aber nicht dein richtiger Name, oder?“ 
 
   „Tut mir leid, ich weiß noch immer nicht was—“ 
 
   Julian erstickte den Rest der fadenscheinigen Entschuldigung mit einem langen Kuss. 
 
   „Du hast versprochen ihn mir zu verraten wenn es vorbei ist“, sagte er heiser als er sich zurücklehnte, seinen neuen Berater und früheren Liebhaber noch immer fest im Arm haltend. 
 
   „Stimmt.“ Die übliche Verschmitztheit war vollends zurückgekehrt. „Ich habe versprochen es dir zu sagen wenn es vorbei ist. Es ist aber nicht vorbei, Jules. Wir fangen gerade erst an.“ 
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   „Chief Baxter? Hier ist Julian Harris.“ 
 
   „Agent Harris? Oh, was für eine Überraschung. Ich dachte Sie seien beschäftigt.“ Julian konnte sich sehr gut vorstellen wie sie dastand, die Stirn in Falten gelegt, und versuchte die Situation einzuschätzen und ob sie eingreifen musste oder nicht. „Ich hoffe, es ist alles, äh, in Ordnung.“ 
 
   „Es ist alles in bester Ordnung, Chief, und es tut mir leid Sie zu stören, aber… Sie wissen doch wer er ist, oder?“ 
 
   Einige Augenblicke lang war ihr sorgfältig kontrollierter Atem alles was er hören konnte. „Gehe ich recht in der Annahme dass Sie mit er Mr. Moore meinen?“ Ihre Stimme war klar und kühl wie ein Frühlingsmorgen. 
 
   „Ja.“ Julian hob den Kopf und lauschte nach verräterischen Geräuschen, dann sah er sich vorsichtig um aber Romeo—Paris—schlief noch immer tief und fest. Sein schlanker, anmutiger Körper war unter der Decke ausgestreckt wie der einer großen, glücklichen Katze. „Sie wissen, wer er ist, stimmt’s?“ fragte er erneut, eindringlicher. 
 
   „Meinen Sie diese Frage ernst oder rhetorisch?“ erwiderte Baxter vorsichtig. 
 
   „Sowohl als auch, schätze ich“, sagte Julian. 
 
   Am anderen Ende der Leitung war eine lange Pause. So lang dass Julian sich fragte ob der Chief ohnmächtig geworden war oder einfach aufgelegt hatte, aber dann sog sie hörbar die Luft ein. „Ich weiß über Mr. Moores professionellen Hintergrund Bescheid und wenn ich auch zugeben muss dass er eine etwas unorthodoxe Wahl ist, so bin ich mir dennoch sicher dass seine…Fähigkeiten ihn zu einem wertvollen Mitglied Ihres Teams machen, Special Agent Harris.“ 
 
   Okay. Also keine bösen Überraschungen. 
 
   „Na schön. Aber…“ Julian warf einen weiteren raschen Blick auf den Mann in seinem Bett. Noch immer im Reich der Träume. „Kennen Sie seinen Namen? Den richtigen?“ 
 
   Nach einer weiteren nachdenklichen Pause sagte Baxter „Genießen Sie die Feiertage, Julian.“ 
 
   Dieses Mal hörte er das Klicken bevor die Stille folgte. Er stand eine Weile da, starrte ins Leere und fragte sich, nicht zum ersten Mal in den letzten Tagen, wie Romeo es angestellt hatte für das FBI zu arbeiten. Bisher hatte er angenommen dass Romeo es irgendwie geschafft hatte sie alle über seine wahre Identität zu täuschen, aber zu erfahren dass die Führungsebene wusste wer er war, sogar wusste wer er wirklich war, ließ die Sache in einem ganz anderen Licht erscheinen—und warf eine Vielzahl an neuen Fragen auf. Fragen von denen er nicht sicher war dass er die Antworten darauf hören wollte. 
 
   Julians Gedanken wurde ein jähes Ende bereitet als kräftige Arme um seine Hüften geschlungen wurden und er gegen einen harten, festen Körper gezogen wurde. Seine Tasse fiel zu Boden wo sie mit einem fürchterlichen Lärm zersplitterte und ja, er wäre vor Schreck zusammengefahren wenn er sich hätte bewegen können. Er fand sich jedoch in einer Umarmung wieder die, wenn auch nicht unangenehm, doch so fest war dass er Grund zu der Annahme hatte dass es schwieriger sein würde sich daraus zu befreien als er gedacht hätte. 
 
   „Guten Morgen, Liebster“, flüsterte eine sanfte Stimme in sein Ohr. „So früh schon auf? Ich bin doch dran mit Kaffee kochen.“ 
 
   „Ich weiß.“ Julian schluckte. „Ich, äh, konnte nicht schlafen.“
 
   „Du machst dir zu viele Sorgen“, sagte Romeo zärtlich und drehte Julian in seinen Armen. Er hob die Hand und strich eine Haarsträhne aus Julians Stirn in einer sorglosen, intimen Geste. 
 
   „Naja, ein paar Antworten würden vielleicht helfen.“ Julian schnaufte ärgerlich, und versuchte die Reste seines Stolzes einzusammeln der zusammen mit der Tasse auf dem Boden zerschellt war. 
 
   Romeo lehnte sich ein wenig zurück um ihn anzusehen. „Bedeutet es dir wirklich so viel meinen Namen zu kennen?“ 
 
   „Mist. Du warst die ganze Zeit wach, oder?“ 
 
   „Oh Jules.“ Romeo lachte leise. „Du bist einfach zu süß. Wie wär’s wenn ich dir einen frischen Kaffee hole und dann setzen wir uns hin und reden ein bisschen?“ 
 
   Das klang vielversprechend. Julians Herz machte einen kleinen hoffnungsvollen Hüpfer. „Heißt das du sagst mir endlich wer du wirklich bist?“ fragte er, achtete aber darauf dass seine Stimme abweisend klang um seine Aufregung nicht zu schnell zu verraten. 
 
   Romeo war bereits auf dem Weg in die Küche. Seine nackten Füße machten nicht das geringste Geräusch auf den Fliesen. Er hielt inne und drehte sich um. „Oh, Jules. Aber du weißt doch wer ich bin.“ 
 
   „Ach ja?“ 
 
   „Ja. Ich bin Paris Moore, Berater in der Abteilung für Kunstdiebstähle beim FBI.“ 
 
   Julian seufzte. Er kannte diesen Tonfall bereits und hatte gelernt dass die freundliche Fassade eine stählerne Wand der Entschlossenheit tarnte. Er würde die Antwort auf seine Frage nicht bekommen bis Romeo bereit war sie ihm zu geben. 
 
   „Was wenn mir der Name nicht gefällt?“ fragte er dennoch. 
 
   Romeo lächelte sein aufreizendes, entwaffnendes Lächeln. „Naja, du kannst mich auch einfach Romeo nennen.“ 
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   Ein talentierter Lügner, der spannende zweite Teil in Sage Marlowes Bestseller-Serie Romeo & Julian,
 
   erscheint Ende 2013 bei 
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   www.sage-marlowe.com und www.meandthemuse.com
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   Bestseller-Autor Sage Marlowe ist international erfolgreich mit inzwischen über zwanzig veröffentlichten Büchern aus dem Bereich Homoerotik und liebt es die Facetten erotischer Liebesromane zu erforschen.
 
    
 
   Sage ist ein williges Opfer all der faszinierenden Figuren die Schlange stehen um ihre Geschichten erzählen zu lassen, und daher fast immer damit beschäftigt, diesen Geschichten Worte zu verleihen. Manchmal träumt Sage aber auch einfach nur vor sich her und lässt sich neue, aufregende Wege einfallen wie man hübsche Männerkörper zusammenbringen kann.
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   Sein Leben lang hat Riordan Maguire seine Karriere vor seine Gefühle gestellt und sogar intimste Bedürfnisse lässt er am liebsten von Profis decken. Seine Einstellung wird jedoch auf die Probe gestellt, als ihn während einer Geschäftsreise ein falsch gebuchter Flug auf eine friedliche tropische Insel verschlägt. 
 
   Während Riordan dort für eine Woche festsitzt, trifft er Marc Forrester, einen Sozialarbeiter mit himmelblauen Augen, einem sonnigen Gemüt und einem Herzen das einmal zu oft von einem rücksichtslosen Mann gebrochen wurde—einem Mann wie Riordan. 
 
   Die beiden lassen sich auf eine Affäre ein die für Riordan lediglich eine gute Gelegenheit ist und auch Marc kennt seine eigenen Schwächen gut genug um zu wissen, dass Riordans magische Anziehungskraft auf ihn nur bedeutet, dass ihre Beziehung keine Chance hat—doch vielleicht genügt schon ein kleines Stück vom Paradies um zwei Leben zu ändern. 
 
    
 
   Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Die deutsche Fassung wurde vom Autor überarbeitet und weist einige Unterschiede zum Original auf. 
 
    
 
   Länge: 25.500 Wörter / ca. 100 Seiten 
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   Seufzend hängte Riordan sich seine Laptop-Tasche über die Schulter und hob den kleinen Koffer hoch der seine Ersatzkleidung beinhaltete. Herumstehen war nichts anderes als Zeitverschwendung, also machte er sich auf und verließ das Flughafengebäude. 
 
   Tropische Hitze schlug ihm entgegen wie eine sehr reale, sehr solide Wand und sofort entstanden die ersten Schweißtropfen auf seiner Stirn. Diese Temperatur und Luftfeuchtigkeit waren vielleicht gerade noch erträglich wenn man Shorts und ein T-Shirt trug, aber ein komplettes Business-Outfit fühlte sich an wie eine tragbare Sauna. 
 
   Riordan spürte bereits wie sich die Feuchtigkeit in seinen Haaren bildete, seinen Nacken herunterlief, sich zwischen seinen Schulterblättern sammelte und seinen Rücken hinunter tropfte. Wenn das so weiter ginge, wäre er innerhalb von Minuten durchnässt und würde anschließend wohl in seinem eigenen Saft gegart. Er war daran gewöhnt, in jedem Klima einen Anzug zu tragen und in Mumbai war es auch nicht gerade kalt, aber das hier war wirklich unerträglich. Er zog sein Jackett aus und ging sogar soweit, die Ärmel seines Hemds hochzukrempeln. 
 
   Der Teil seines Verstandes der sich bisher verzweifelt gewehrt hatte anzuerkennen dass dieses Unglück ausgerechnet ihm wiederfahren war, musste sich schließlich geschlagen geben beim Anblick von Palmen. Noch wesentlich überzeugender war der perfekte Postkarten-Traumstrand. Der feinste, weißeste Sand den man sich vorstellen konnte endete im Meer das eine so unglaublich intensive türkisblaue Farbe hatte das es schon unecht wirkte. Kleine, von weißen Schaumkrönchen bedeckte Wellen rollten fröhlich über die glitzernde Wasseroberfläche. Und all das spielte sich unter einem strahlendblauen Himmel ab, der wirkte als habe er seit Monaten kein einziges Wölkchen gesehen. 
 
   Verdammt. Riordan atmete tief durch. Dann nochmal. Dann nahm er sein Handy heraus und schaute auf das Display. Nur um sicher zu gehen. Keine Verbindung. Er widerstand der Versuchung es gegen die nächste Wand zu werfen. Dann gab er der Versuchung nach. Den kleinen elektronischen Teufel in hundert Teile zerspringen zu sehen würde zwar nicht helfen, aber zumindest gab es ihm etwas zu tun. Es war noch nicht einmal jemand in der Nähe den er anschreien konnte. Er schrie dennoch, außer sich vor Wut, als das Handy, anstatt in hundert Teile zu zerspringen, von der Wand abprallte und in einem, wenn auch leicht zerbeulten Stück vor seinen Füssen landete. 
 
   Riordan verpasste ihm einen kräftigen Tritt der es gute zwanzig Meter über die staubige Straße schlittern ließ bevor es genau vor einem Paar nackter Füße zu liegen kam. Nackte Füße die das Ende von schlanken, gebräunten, nackten Beinen waren. 
 
   Ganz automatisch ließ Riordan seinen Blick an den Beinen hinauf wandern. Selbst in seinem Zustand äußerster Wut bemerkte er, dass die Beine ziemlich gut aussahen. Das was sich darüber befand sah noch besser aus. Schmale Hüften und eine vielversprechende Wölbung in abgeschnittenen Jeans. Ein kurzärmeliges, offenes Hemd das den Blick auf einen wohlgeformten und ebenfalls gebräunten Oberkörper freigab. 
 
   Riordan schluckte. Ihm wurde plötzlich noch wärmer, was allerdings nichts mit dem Klima zu tun hatte. Breite Schultern, ein Stückchen nackte Haut am Hals zwischen Hemdskragen und Kinn—in dem sich ein kleines Grübchen befand. Der schön geschwungene Mund darüber war zu einem Lächeln verzogen. Weiße Zähne. Grübchen in den Wangen. Bartstoppeln. Faszinierende blaue Augen die frech unter blonden, wirren Ponyfransen hervor lugten und gegen das grelle Sonnenlicht zusammengezogen waren. 
 
    
 
    
 
   Ein kleines Stück vom Paradies von Sage Marlowe, 
 
   erschienen im August 2013 bei 
 
   Me and the Muse Publishing. 
 
    
 
   Weitere Informationen unter 
 
   www.sage-marlowe.com und www.meandthemuse.com
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